
e

te,
ieiſter,
enberg
er von
Fuhr-
in der
Salz-

ihrer
dann

ſinger

t par-
terlös
nd ge

Iufruf
in der
o daß
peinen

n Ar-
verab-

1 Be
Künſt
e und

tech-
beide

inmal

tädter
m am
t, daß
sheim
lchem
terr, die
inmal

Das Volkeodlan
erſcheint T

Bejugopreis
e

B. u v7

„Die Reue Welt
(Obchenklich erlcheinende
n erhalkungs Detlage)
Reftet monaſlich 10

Schriſtleitung:
r

pr unde wer von

S m Ah

für Halle und ven Saalkreis, die Rrei
viktenberg Schweiniß. Torgau- Tiebenwerd

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptgnartier, 23. Jannar 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchaupla'.Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Rordöſtlich von

Armentières drangen Erkundungsabtellungen vbayeriſcher
Regi enter in die feindlichen Gräben und kehrten mit einigen
Cefangenen und Maſchinengewehren zurück. Gegen unſere
Stellung nordweſtlich von Fromelles vorgehende engliſche
Truppen wurden abgewieſen. Jm übrigen behinderte nur zeit
weilig nachlaſſender Dunſt die Artillerie und Fliegertätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchanptäs.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Längs der Düng und nordweſtlich von Luck
ſteigerte ſich vorübergehend das Argtilleriefener. Weſtlich
von Dünaburg vertrieb unſere Grabenbeſatung eine ruſſiſche Streifabteilnng, die im Morgengrauen in re vorderſte

e zFront des Ceneraloberſt Erzherzo o ſeph. An eini-gen Stellen der Waldkarpathen Sringeähää
rezur Moldan kam es bei ſichtigem Froſtwetter zu regem

rillerlekampf. Bei Vorfeldgefechten nahmen deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Truppen dem Gegner zwiſchen Slanic-
und Putna-Tal 100 Gefangene ab und ſchlugen n des
Caſinn- Tales ſtärkere feindliche h zurü

Vorbereitungen zur Näumung von Odeſſa. In der Stadtverordneten Verſammlung von Zarizyn an der Wolga wurde ein
Brief des Rektors der Odeſſaer Univerſität verleſen, in welchem
angefragt wurde, ob die Stadt Zarizyn die Univerſität nach der
Evaknierung aufzunehmen bereit ſei. Die Verſammlung er
klärte ſich dazu gern bereit. Wie aus den Blättermeldungen
über die Verhandlungen des GouvernementsSemſtwos von
Cherſon herauszuleſen iſt, ſcheinen im Gouvernement Cher-

on Armierungs- und Erdbefeſtigungsarbeiten im Gange zu
ein.

Einführung der Zuckerkarte in Frankreich. Jn Frankreich
wird die Zuckerkarte eingeführt und die Schließung aller
Konditoreien am Dienstag und Mittwoch verfügt.

Der deutſche Kaperkrieg.
Wie der Progres de Lyon aus Rio de Janeiro meldet iſt das

in dem deutſchen Kavperſchiff erbentete Dampfſchiff Theo
F'ore mit einer Mannſchaft und mit Waffen ausgeſtattet worden ſodaß jetzt zwei Kaperſchiffe unterwegs
ſind. Man glanubt, daß die neue Möwe Kiel unter däniſcher
Flagge verlaſſen hat und eine Deckladung von Heu führte, unter
der die Bewaffnung verborgen war. Als das Schiff zum
erſtenmal geſehen wurde, war es ſchwarz angeſtrichen; es hatte
rier Torvedolanzierrohre und mehrere Reſervelanzierrohre.
Man glaubt, daß es auch zum Minenlegen eingerichtet war.
Außerdem führte das Schiff alle möglichen Knuliſſen und falſche
reine mit, um nach VBelieben das Ausſehen verändern zu
önnen.

Neue deutſche N-Boote im Mittelmeere? Aus Athen wird ge
drahtet: Bei dem letzten Auftreten der deutſchen UBoote iſt
lonſtatiert worden daß die Deutſchen jetzt einen ganz neuen
Typ'verwenden, der mit einer Geſchwindigkeit von 36 Kilo
metern in der Stunde über Waſſer und 28 Kilometer in der
Stunde unter Waſſer geht.

Die Kriſe in Nußland.
ſpitzt ſich zu. Sie wird immer deutlicher ein Kampf der Regie
rung gegen die Duma und das ganze Volk. Um das Volk von
dem Elend abzulenken und die Seelen wieder zur Kriegsleiden-
ſchaft aufzupeitſchen, hat der Zar an den Miniſterpräſidenten,
Fürſt Golitzin folgenden Erlaß gerichtet. Nachdem ich Jhnen
den verantwortlichen Poſten als Miniſterpräſident anvertraut
habe, halte ich es für angezeigt, Sie auf die nächſtliegenden
Fragen aufmerkſam zu machen, deren Löſung die Hauptſorge
der Regierung zu ſein hat. Jm gegenwärtigen Augenblick der
Wende des großen Krieges richten ſich alle Gedanken ſämt
ſicher Ruſſen ohne Unterſchied der Nationalitäten und Klaſſen
auf die tapfere und glorreiche Verteidigung des Vaterlandes,
und erwarten, in einer gewaltigen Spannung, die entſcheidende
Vegegnung mit dem Feinde. In vohkommener Uebereinſtim
mung mit unſeren treuen Verbündeten laſſen ſie den Gedanken
an einen Frieden c vor dem endgültigenSiege nicht zu. Jch glaube feſt, daß das mit Selbſtverlengnung die Laſt des Krieges ertragende ruſſiſche Volk bis zum
Schluß ſeine Pflicht erfüllen wird. ohne vor irgend einem Opfer
Halt zu machen. Die natürlichen Hilfsquellen unſeres Vater
(andes ſind unerſchöpflich und ſchließen die Gefohr einer Er
ſchöpfung des Landes aus, die offenſichtlich bei unſeren Geg
nern auftritt.“ Dann verlangt Päterchen die Regelung der
Lebensmittelfrage. Den geſetzgebenden Körperſchaften ſolle init
„Geradheir und Wiirde“ r werden. Der Erlaß wird verpuffen, weil er die ktion und die Not nicht

mindert. SDie anſtraliſchen Soldaten gegen die Dienſtpflicht. Free
s Journal macht darauf aufmerkſam, daß die Zahlen verrie Abſtimmung über die allgemeine Wehrpflicht in S uſtralie

icht veröffentlicht wurden, trasvon der engliſchen Preſſe nicht veröffentlicht urd
dem ſchon zwei Monate darüber hingegangen ſind

hoffte man, die Minderheit derer, die dafür ſtimmten, ſich in
die Mehrheit verwandeln zu ſehen, wenn die auſtraliſche
Armee darüher abſtimmen würde. Das auſtraliſche Heer
hat aber dann ebenſo in der Mehrheit dagegen geſtimmt,
nur 40000 von den 146 000 Soldaten ſtimmten dafür, die
andern dagegen.

Gewalt ſtatt Demokratie.
Von einem Parteiausſchußmitglied wird der Leipziger Volkszeitung geſchrieben: s
Während des Krieges fa der Parteivorſtand die ſozialdemo-kratiſche Partei in das ozialpatriotiſche Lager ſelb et Der

Klaſſenkampf für die ſozialiſtiſche Geſellſchaft und für die
Freiheit des Volkes endete durch Zuſtimmung zum Dienſt
itaeſes mit Aufhebung der Freizügigkeit und der Unter
ellung der Arbeiter unter die militäriſche Zwangsgewalt.

Scheidemann wurde der Herold des Reichskanzlers un
Fraktionskollegen Lenſch, Cohen, David legten ſich mit Wort
und Schrift für den Jmperialismus ins Zeug. Jhre 1 7
wurden vom Parteivorſtand beſonders empfohlen. „Die Partei
gelder könnten nicht beffer angelegt werden, als zum Ankauf
und Verbreitung dieſer Schriften“, ſo ſprach Ebert. Fraktions-
mitglieder gingen in bürgerliche Vereine und hielten Vor
träge, der Abgeordnete Bauer ſollte zuletzt beim Hanſabund
ſprechen. war aber verhindert. Sozialdemokraten lagerten
ihre Weisheit in bü x rlichen Blättern ab. Und alles das
wurde mit dem Mantel der Duldſamkeit gedeckt. Der Partei
vorſtand, der berufen iſt, die rig ſetze zu achten, und der
ſür Einhaltung derſelben ſorgen ſoll, mißachtete ſelbſt dieſe
Geſetze und duldete, daß in anderen Orten die Parteigeſetze
verletzt wurden, ja er trug durch ſeine Maßnahmen ſelbſt dazu
bei. Er duldete, daß in Frankfurt der Kreisverein nicht die
Parteigelder an den Bezirksvorſtand, ſondern an den Partei
vorſtand abführte. Entgegen ſeiner eigenen Anordnung für
die Bezirksvorſtände. In Berlin gründete c h

ine eigne tion den Diskutier Klub Porwärts, obStatt vies direkt bitte tdete.
aß in der Philharmonie Verſammlung zum Bohykott des Vor

wärts unter der alten Redaktion aufgefordert wurde. 3 er
nutzte widerrechtlich das Verbot des Vorwärts durch die Mili-
tärbehörde, um ſich unter dem Schutze dieſer Behörde den Vor-
wärts anzueignen.

Das Programm umſchreibt aber klar die Aufgabe der Sozial
demokratie. Es heißt dort:

Der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſche Aus
beutung iſt notwendigerweiſe ein politiſcher Kampf. Die
Arbeiterklaſſe kann ihre ökonomiſchen Kämpfe nicht führen
und ihre ökonomiſche Organiſation nicht entwickeln ohne
politiſche Rechte. Sie kann den Uebergang der Produktions-
mittel in den Beſitz der Geſamtheit nicht bewirken, ohne in
den Beſitz der politiſchen Macht gekommen zu ſein.

Dieſen Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem be wußten
und einheitlichen zu geſtalten und ihm ſein natur-
notwendiges Ziel zu weiſen, das iſt die Aufgabe der
ſozialdemokratiſchen Partei.

Die vom Parteivorſtand während des Krieges betriebene
Politik iſt unvereinbar mit dieſen Grundſätzen. Deshalb war
es Pflicht aller Genoſſen, die dieſes ſchädliche Treiben des
Parteivorſkandes erkannten, in Wort und Schrift darauf auf
merkſam zu machen. Sie, die durch ihre Mitgliedſchaft zur
Partei verpflichtet ſind, ſich zu den Grundſätzen des Partei-
programms zu bekennen, ſie haben auch das Recht, ja die
Pflicht, für die Beachtung der Grundſätze zu wirken. Das
kann der einzelne auf der großen Tribüne der Zeitung, das
kann er in den Organiſationen der Partei, in Zuſammen
künften der Parteigenoſſen. Kann er das als einzelner, dann
muß er ſich auch mit andern verſtändigen können, die zur
gleichen Erkenntnis gekommen ſind. Er kann nicht bloß mit
ſeinen engeren Parteigenoſſen am Orte, ſondern auch im Reiche
zuſammenkommen, denn die Parteigrundſätze ſind nicht an
örtlich beſchränkte Grenzen gebunden. Dieſes Recht kann er
in der Partei ausüben unter Anerkennung der Diſziplin. Der
Kampf der Parteigenoſſen iſt ein Kampf um die Ueberzeugung,
die aus dem richtigen Erkennen der Parteigrundſätze ſtröm
Darum beſchloß der Parteitag zu Erfurt:

Der Parteitag verlangt ferner von jedem einzelnen Ge
noſſen, daß er den Beſchlüſſen der Geſamtheit und den An-
ordnungen der Parteiorgane, folange dieſe inner-
bat der ihnen zugewieſenen Befugniſſeandeln, volle Beachtung ſchenkt.

Die Kriegspolitik des Parteivorſtandes hat kein Parteitag
beſchloſſen, ja der Parteivorſtand teilte noch zwei Tage vor
Ausbruch des Krieges die ſeiner Kriegspolitik entgegengeſetzte
u Der Parteitag kann auch nur endgültig über dieſe
vom Parteivorſtand betriebene Politik entſcheiden. Da aber
Krieg die Abhaltung eines geordneten Parteitags hindert, die
Handlungen ſich aber häuften, den Widerſpruch geradezu
herausforderten, die Handlungen des Parteivorſtands ſich
mehrten, die eine Ueberſchreitung Befugniſſe ſind, ſo
konnte der Widerſpruch nicht aufgeſpeichert werden, bis nach
Jahren ein Parteitag ſtattfinde, ſondern es mußte ſofort imAnſchluß an die einzelnen Ereigniſſe der Parteivorſtand auf
das Widerrechtliche ſeines Handelns und Treibens hingewieſen
werden. Um den angeſammelten Widerſpruch zu dämmen, ſich
noch rechtzeitig eine Mehrheitszuſtimmung von den Genoſſen
einzuholen, berief der Parteivorſtand die in keinem Partei-
geſetz oder beſchluß begründete Reichskonferenz, ja er beliebte
gin Delegationsſyſtem auszuklügeln, das den kleinen Organi-
ationen das Uebergewicht über die großen gab. Und dennoch.

Die Konferenz bot das überraſchende Reſultat, daß die Oppo
ſition gegen die Parteivorſtandspolitik größer cs erwartet
war. Statt einzulenken, hieß es, jetzt erſt recht im Partei
rorſtand. Die Vorwärtsvergewaltigung war das brutalſte
na der

Die Konferenz hatte aber auch den Mitgliedern der Oppo
ſitivn Gelegenheit gegeben, perſönlich miteinander in Fang
zu troer, und ſo wurde der Boden durch den Parteivorſtan
geebhaer, den Mider tand gegen ſeine Politik zu vervielfältigen.
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Um einen Weg zur gemeinſamen Ausbreitung der Grundſätze
der Partei zu finden, berief die Arbeitsgemeinſchaft für den
7. Januar eine Beſprechung nach Berlin, die überaus zahlreich
beſchickt wurde. Drei Gruppen legten jede für ſich Ent-
ſchließungen vor, und es einigten ſich 111 Genoſſen auf die
Entſchließung der Arbeitsgemeinſchaft, die im entſcheidenden
Teile beſagt, daß die Parteigenoſſen im Rahmen des Partei-
ſtaruts, alſo unter Anerkennung der Parteigeſetzes, für die
Grundſätze der Partei wirken ſollen. Zu dieſem Zwecke ſollten
ſich die Kreisorganiſationen verſtändigen, die auf dem Boden
der Oppoſition ſtehen, und dort, wo es nicht der Fall iſt, ſollten
die Genoſſen der Oppoſition gemeinſam für die Grundſätze der
Partei werben.

Das ſtellt der Parteivorſtand als Schaffung einer Sonder-
organiſation hin und ließ ſich vom Parteiausſchuß das in
ſeinem Schoß ausgearbeitete Gutachten abgeben. Ebert hielt
ein klotziges, mit perſönlichen Ausfällen geſpicktes Referat, in
dem die einzelnen Vorgänge einfach in ihr Gegenteil umgekehrt
wurden. Der Diskutierklub Vorwärts ſei nur zur Abwehr des
VorwärtsBohkotts geſchaffen worden, im übrigen hätten ſchon
immer Diskutierklubs in der Partei beſtanden. Aber wenn ſich
die Oppoſition zuſammenfindet, dann gehe die Diſziplin zum
Teufel und die Partei löſe ſich in Anarchie auf. Die Debatten
waren meiſt kühl ſachlich, es war ein Aneinandervorbeireden,
das keinen überzeugte und erkennen ließ, daß es nicht mehr
auf die Ueberzeugung, auf die Demokratie ankomme, ſondern
um die Anwendurg der Gewalt. Sehr verſchnupft hatte die
Auffriſchung des Berliner x in der Beſprechung der
Oppoſition, der in den Taten des Parteivorſtands eine ehrloſe
Handlung erblickt und die Parteigenoſſen auffordert, Ge
noſſen keine Ehrenämter mehr in der Partei zu übertragen.
Das öftere Betonen, daß man alte Parteigenoſſen aus ihren
Aemtern gewählt und unfähige an ihre Stelle geſetzt habe, ob
gleich es in der Partei Aemter auf Lebenszeit nicht gibt, ließ
erkennen, daß der Parteivorſtand befürchtete, auf dem nächſten
Parteitag nicht mehr die Mehrheit zu erlangen. Aus gleichen
Crwägungen fand der Parteivorſtand auch ein ſo großes Ver
ſtändnis bei dem Parteiausſchuß für ſeinen Vorſchlag.

Um das Amt zu erhalten, muß die Demokratie in der Partei
zertrümmert werden. Die e daß die Kritik in der
zartei nicht unterbunden werden ſoll, iſt deshalb nur eine

leere, hohle Redensart.
Ueber die Folgen und die rechtliche Seite des Beſchluſſes in

einem weiteren Artikel das Nötige.
7

Die Parteivorſtandsminderheit proteſticret!
Zu dem geſtern veröffentlichten Aufruf des Parteivorſtandes,

der die Arbeitsgemeinſchaft aus der Partei hinauszudrängen
verſucht, veröffentlichen die Parteivorſtandsmitglieder Luiſe
Zietz und Robert Wengels folgende Erklärung:

„Der heutige Aufruf des Parteivorſtandes bedeutet einen ent
ſcheidenden Schritt in der Geſchichte der Partei. Die Ein-
beit der Partei, für die wir unſer ganzes Leben hin-
durch gekämpft haben, wird zerriſſen, wenn die vorge-
ſchlagenen Maßnahmen zur Ausführung gelangen.
In dieſer Situation fühlen wir uns, in Abweichung von unſererGepflogenheit, verpflichtet auszuſprechen, daß wir die
Verantwortung für dieſen Schritt ablehnen.

Robert Wengels. Luiſe Zietz.

Blütenleſe aus der „Mehrheits“preſſe.
Die Preſſe des rechten Parteiflügels ruft jetzt in den ein

deutigſten Tönen nach Ausſchlu t der Oppoſition. Der
Parteivorſtand habe ſchon viel zu lange Geduld geübt. jetzt
dürfe nicht mehr geredet, jetzt müſſe ge handelt werden. Die
Magdeburger Volksſtimme fordert das ſogar ſo:

z ſolchen Zeiten hilft kein bängliches Schwanken. Da
muß gehandelt werden ſelbſt auf die Gefahr hin, daß

falſch gehandelt wird. Nur die Untätigkeit wäre eine
nicht zu verzeihende Sünde.

mit der Oppoſition, ſelbſt wenn das ein Unrecht,
ein Verbrechen, ja wenn es ſogar ein Fehler iſt. Nur nicht mehr
untätig ſein! Es iſt höchſte Zeit, denn der Krieg und der Be-
lagerungszuſtand gehen einmal zu Ende, dann könnte es zu
ſpät ſein. Ein „bekannter Parteiſchriftſteller“ wahrſchein
lich Häniſch) ſchreibt in der J. K.:

„Wer nicht für uns iſt, iſt wider uns. Nun gilt kein
ſchmerzliches Bedauern mehr, daß es ſo kommen
mußte, kein Erwägen, ob man ſich noch verſtändigen
könnte. Es muß hingenommen werden, daß das Alte ſtürzte.“

Sozialismus altes Eiſen! Vedauern Unſinn! Ver-
fändigen nein! Hinnehmen, daß das Alte ſtürzt! Auch
Dr. Lenſch atmet auf. Er feiert die „Befreiung“ der Partei,
geht ober gleich weiter:

„Und jetzt auch haben wir erſt wieder die Möglichkeit, das
wiſſenſchaftliche Wochenblatt der Partei, die Neue Zeit,
die ſchon lange ein unbeachtetes Sektenblättchen geworden
war, den Jntereſſen der Sozialdemokratie und der marzxiſti-
ſchen Theorie wieder nutzbar zu machen.“

Kanutsky und Wurm heraus mit euch aus der Neuen
Zeit! Lenſch wünſcht das und bald genug wird man weite-
res hören. Daß Dr. Lenſch ſeinen Nationalismus und Jm-
perialismus als „marxiſtiſche Theorie“ ausgibt, iſt ebenſo
heiter wie bekannt. Der Frauenzeitſchrift Gleichheit
geht es wohl ebenfalls an den Kragen. Gegen die Genoſſin
Zetkin ſind ſchon längſt ſcharfe Umtriebe im Gange. Viel-
Leicht wird binnen kurzem auch aus der Gleichheit ein Durch
halteorgan gemacht. Das Muſter gab ja das Vorgehen gegen
den Vorwärts.

Daß die Oppoſition aus der Vartei hinausgeworfen werden
muß, darin ſtimmen al le „Mehrheits“blätter überein. Manche
führen das ſachlich aus. andere wieder ausfällig. Die Schle s
wig-Holſteinſche Volkszeitung in Kiel ſagt

„Der Wurm, der ſich im Mork des ſtolzen Partei-
baumes feſtgeſetzt hat, um von innen heraus zu zerſtören, was
keine Gewalt der Regierungen, Gerichte, Polizei und feind
licher Parteien von außen her en konnte, der rm,



ſagen wir, muß beſeitigt werden. Reinliche Schei
dung tut not.

Jnwiefern der „Wurm“ den rteibau ill,iſt nicht klar. Die Oppoſition will die durch die Krie peltte
zerſtörte ſtolze Sozialdemokratie wieder herſtellen und wirkt
und wirbt aus heiligſter Uederzeugung für den Sozialismus.

Das Harburger Volksblatt atmet auf:
„Es iſt endlich einmal klare Bahn geſchaffen, wodurch die

um Haaſe wiſſen müſſen, was die Stunde geſchlagen
hat. Wir haben es endgültig ſatt, daß dieſe Männer der
Partei fortgeſetzt Knüppel zwiſchen die werfen, um
ihren ehrgeizigen Sonderbeſtrebungen zu en. Vielleicht
haben wir uns dieſes Treiben ſchon viel zu lange ge
fallen laſſen.“
Als „Knüppel zwiſchen die Beine“ empfindet dies Blatt

dasjenige, was es bis zum 4. Auguſt 1914 als Sozialis-
mus und als ſozialiſtiſche Taktik gefeiert hatte.

Die Bielefelder Volkswacht redet ſich ein:
„Allen demokratiſchen Gepflogenheiten zum Trotz wollte

die Oppoſition, die Minderheit in deppbartei, der Mehrheit
ihren Willen aufzwingen. jeden Preis. Nur
ſo würde ſie Ruhe gegeben haben.“

Falſch! Erſtens wollte die „Minderheit“ nicht der Mehr-
heit den Willen „aufzwingen“. denn fie iſt ein Feind gewalt-
ſamer Erdroſſelung. Sie will nur die Möglichkeit haben, im
Rahmen der Partei für ihre Auffaſſung werben und wirken zu
tönnen. Das iſt ihr qutes Recht. Der demokratiſch zuſammen
geſetzte kommende Varteitag ſoll entſcheiden. Und zweitens
vergißt die B. V. daß die lIeberzeugung der „Minderheit“ nichts
anderes iſt, als die ſozialiſtiſchen Grundſätze, das ſozialiſtiſche
Wrogramm und die ſozialiſtiſche Taktik, wie ſie vor der Ver
rung der Fraktionsmehrheit zur Kriegspolitik befolgt wurden.
Aber dafür zu wirken iſt ſetzt Staatsverbrechen, weil die
Kriegspolitik unter allen Umſtänden als „ſozialdemokratifh“
feſtnelegt werden ſoll. Geſchickt verſchiebt man die Differenz
der volitiſchen unv grundſätzlichen Auffaſſung auf
das Gebiet der Organiſation, weil man die Mehrheit
der Jnſtanzen der Organiſation feſt in der Hand hat.

Aber ſelbſt als rein organiſatoriſche Frage aufgefaßt, ſteht
der Minderheit das Recht zu. für ihre Auffaſſung zu wirken.
Will man ſie darcb ausſchließen, ſo hat man ſich ge-
fälligſt an das Organiſationsſtatut, 88 26 bis 30 zu
halten. Will man das? Es ſcheint nicht, denn die Dres
dener Volkszeituna ſchreibt ganz eindeutig:

„Jetzt iſt den Arbeitsgemeinſchaftlern der Schreck in die
Glieder gefahren und nun verſuchen ſie, ſich hinter For-
malien zu verſtecken.“

Das Organifationsſtatut „eine Formalie“ ſehr gut.
Und weiter ſagt das Blatt:

„Jetzt. nachdem die Parteileitung ernſte Abwehrmaßnah-
men eingeleitet hat, weiſt man aufgeregt auf die for-
mellen Beſtimmungen hin, hinter denen ſie ſich bei ihrem
porteizerſtorenden Treiben ſeither verſchanzt haben. Sie
verkennen aber auch hier den Sachverhalt. Um Ausſchluß-
verfahren handelt es gar nicht, ſondern um Trennung.
Dabei aber wird von der Partei nur eine Tatſache anerkannt,
die die Oppoſition längſt vollbracht hat, beſonders einſchnei-
dend durch die Beſchlüſſe auf ihrer organiſationswidrigen
Reichskonferenz. Dort haben ſie die Gründung beſon-
derer Organiſationen beſchloſſen.“

So? Das iſt notoriſch falſch, denn die Oppoſition hat
nie die „Gründung beſonderer Organiſationen“ beſchloſſen.
Aber ſelbſt wenn es ſo richtig wäre, wie es unrichtig iſt, ſo hätte
die We bheit immer nur die Gründung von Organiſationen
„beſchloſſen“, aber noch nie ausgeführt. Hingegen
hat umgekehrt die „Mehrheit“ dort, wo ſie eine Minderheit
iſt, längft ihre Sonderorganiſationen gegrün-
det ſiehe Stuttgart, ſiehe Bremen, ſiehe Berlin. Jſt das wahr
oder nicht?
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Die Kriſe der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen
Partei.

Die letzten Meldungen aus Paris laſſen deutlich erkennen,
daß die Kriſe in der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs akut ge
worden iſt. Die Kriſe beſteht darin, daß die bisberige Minder-
beit nahe daran iſt, zur Mehrheit zu werden. Der Antrag des
gemäßigten Minderbeitsabgeordneten Preſſemane (Limo-
ges), die Antwort der Verbandsmächte an den Präſidenten
Wilſon zur Debatte zu ſtellen, vereinigte auf ſich 57 ſozialiſtiſche
Kammermitglieder. Da die Fraktion jetzt aus etwa 95 Mit-
gliedern beſteht. ſo erhielt der Minderheitsantrag Preſſemane
die Mehrheit der Fraktion. Ob dieſe Mehrheit nun
eine zufällige oder eine dauernde iſt, läßt ſich vorläufig nicht
ſagen. Auf jeden Fall beſtätigt der Vorgang in der Kammer.
daß die Renaudel, Sembat und Guesde nicht mehr die Fraktion
unbedingt beherrſchen. Wenn auch nähere Nachrichten über
die Kriſe nicht vorliegen, ſo läßt ſich doch mit großer Wahr
ſcheinlichkeit ihr unmittelbarer Anlaß erklären. Die Antwort
der Verbandsmächte ift den Minderheitsſozialiſten aus zwei
Gründen anſtößig. Erſtens erblicken ſie in ihr eine Billigung
der ruſſiſchen Anſprüche auf Konſtantinopel und die Meerengen,
was ohne Zweifel eine Billigung von Annerionen bedeutet.
Z2weitens wurde ſie von der Minderheit als einſeitig betrachtet,
indem von der Befreiung der von den Verbandsmächten unter-
drückten Nationalitäten plötzlich abgeſeben wurde. Hierzu
kommt die wachſende Unzufriedenheit Frunkreichs mit der Re-
gierung Briands, der man vorwirft, daß ſie das franzöſiſche
Volk den Seeherrſchafts- und Handelszielen Englands und den
Eroberungsplänen Rußlands opfere. Briand wird deshalb
hauptſächlich unpopulär, weil er ſich angeblich den Engländern
gegenüber ſchwach zeige und von ihnen nicht die gleichen Lei-
ſungen der Opfer fordere, wie Frankreich ſie aufzuweiſen habe

Die bisherige Minderheit unterſcheidet ſich von der Mehrheit
vor allem durch die Stellungnahme zur Jnternationale. Sie
verlangt die ſofortige Einberufung des Jnternationalen Sozia-
liſtiſchen Buregus; ſie wünſcht die Wiederaufnahme der Be
ziehungen mit der deutſchen Sozialdemokratie, alſo die Wieder
elebung der ſozialiſtiſchen Jnternationale im Jntereſſe des
Friedens. Jn allen anderen Punkten iſt ſo entnehmen wir
einer Korreſpondenz der Unterſchied zwiſchen Minderheit und
Mehrheit kein weſentlicher. Auch die Minderheit mit Aus-
nahme der „Zimmerwalder“ Blanc, Brizon und Raffin-
Dugens bewilligte bisher die Kriegskredite. Auch ſie ver
langt die Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frankreich. oder zu
mindeſtens die Volksabſtimmung der dortigen Bevölkerung.
Allerdings ließe ſich mit der Minderheit verhandeln. Sie würde,
wenn ſie die Macht hätte, einen Frieden durch Verhandlungen
rorziehen, denn ſie hat die vor dem Kriege geltenden Lehren
ron der Wirkung des Jmverialismus auf die auswärtige Politik
noch nicht ſo vollſtändig vergeſſen, wie dies die Mebrheit getan
vbat. (Genau ſo wie in anderen Ländern!) Die Wortführer
der Minderheit: Longuet, Preſſemane, Maheéras uſw. verſteifen
ſich nicht ſo hartnäckig auf die formaljuriſtiſche Anklage, daß
die Deutſchen für den Krieg verantwortlich ſeien, weil ſie ihn
erklärt. haben.

Die franzöſiſche Minderheit iſt entſchloſſen, ſobald ſie zur
Mehrheit wird, einen neuen ſozialiſtiſchen Parteitag einzuke
rufen ünd die Parteileitung in ihre Hand zu bekommen und
die „Jusqu' auboutiſten“ (die Anhänger des Krieges um jeden
Preis) zu verdrängen. Paris würde ſodann eine mehr ſozia-
liſtiſche und weniger Briandiſtiſche Humanite haben. Das wäre

ein Gewinn. eDie franzöſiſchen Vorgänge ſind auch von Wichtigkeit für
die baldige Wiederaufnahme der internationalen ſozialiſtiſchen
Deziehungen. Stellt ſich die franzöſiſche Fraktion auf den
Standpunkt der Mirnderheit, ſo rſt die Wiederein berufung des
Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus öglich.

ſchein allgemein zu einer wahren Volks bewegung angewachſen
uf die verſchiedenſte Weiſe ſehr kraftvoll äußert.u ſein, die ſiDarf man weden utroſegez eblich verläßlichenrömif Baden e ſchenken, ſo die innere e itene

äußerſt kritiſch. Nicht nur das flache Land, ſ auch die Städte
werden von überaus aufregenden Gerüchten geſchüttelt. Es haben

bereits in Neapel, Rom, Mailand und Bewegungen
erkbar gemacht, die darauf ſchi die Pro

paganda füreinen ſchnellen Friedensſchluß demnächſt
rauf die große Stratze verbreitet den wird. Die

unnachſichtig tief in den Volksbeſtand gngrei en Rekrutierungen
der letzten Wochen haben beſonders auf dem Lande eine ſehr kri-
tiſche Stimmung ausgelöſt. Die Regierung entfaltet bereits
eine kräftige Gegenpropaganda. Jn einigen Orten Süditaliens
iſt es zu großen Ausſchreitungen der Bevölkerunggekommen, da das Gerücht verbreitet worden war, die latientſchen

Soldaten ſollten nach Flandern gebracht werden
Würden ſich die Völker in allen Ländern kräfti

Fortſetzung des mörderiſchen Krieges erheben die Herrſchenden
müßten Frieden machen.
Eine neue italieniſche Kriegsanleihe. Ein Erlaß der ita-
lieniſchen Regierung gibt die Ermächtigung zur Ausgabe einer
vierten nationglen Anleihe, die mit 5 Prozent verzinslich, für
jetzt und in Zukunft von jeder Steuer befreit und dis zum Ende
des Jahres 1931 unkonvertierbar ſein ſoll. Der Zeichnungspreis
beträgt 90 Prozent. Die Zeichnung kann bis 25. Februar erfol-
gen. Die Einzahlungen können ſowohl in Gold wie in Wert
papieren geleiſtet werden, die von einem fremden Staate ausge
geben ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Die Konſervativen drohen!

Die Mitteilung, daß in Preußen eine neue Wahlrechtsvor-
lage vorbereitet wird, hat bei den Konſervativen den ſchärfſten
Widerſpruch ausgelöſt. Die Einbringung der Fideikommiß-
vorlage halten ſie für eine Selbſtverſtändlichkeit, dagegen er-
ſcheint ihnen eine Wahlrechtsreform als ſchpöder Bruch des
Burgfriedens. Die Kreuzzeitung veröffentlicht einen Artikel,
in dem u. a. geſagt wird:

„Der langjährige Kampf gegen das beſtehende preußiſche
Landtagswahlrecht, für deſſen günſtige Austragung die Gegner
des Wahlrechts jetzt die Zeit für gekommen erachten, ja, deſſen
ſiegreiche Beendigung ihr vornehmſtes Kriegsziel darſtellt, be
deutet nichts mehr und nichts weniger als den Kampf um
Preußen, von dem ein gewiſſer Parteiführer einſt ſage
„Haben wir erſt Preußen dann haben wir alles.“ er
die Entwicklung der letzten Jahre mit offenen Augen verfolgt
hat, wird ſich ſagen müſſen, daß das preußiſche Landtagswahl-
recht die letzte und einzige Schutzwehr um das alte
Preußen, d. h. um Preußen überhaupt, denn Preußen
wird entweder das alte, oder es wird nicht mehr ſein, daß
dies Wahlrecht das letzte Bollwerk der verfaſſungsmäßig
garantierten Selbſtändigkeit der Bundesſtaaten und der letzte
und einzige Eckpfeiler des von Kaiſer Wilhelm I. und
ſeinem großen Kanzler unter Mitwirkung der deutſchen
Bundesgenoſſen geſchaffenen Deutſchen Reiches iſt. Fällt das
preußiſche Landtagswahlrecht, dann wird Preußen aus dem
bisher feſtgefügteſten monarchiſchen Staatsweſen eine Sche in
monarchie, und mit ihm werden es alle deutſchen Bundes
ſtaaten, die bis dahin Hort der Monarchie und die eigentlichen
Träger des monarchiſchen Gedankens waren. Die deutſche
Kraftquelle wird langſam verſiegen und Englands
Ziel iſt erreicht mit Hilfe unſeliger deutſcher Verkehrtheit und
Verblendung. Und das ſoll die Errungenſchaft dieſes mit bei
ſvielloſen Opfern geführten Krieges ſein? Und das will man
unſeren heimkehrenden Feldgräuen als „Lohn“ für ihre Hin
gabe entgegenbringen? Die national geſinnte Mehrheit des
Preußiſchen Abgeordnetenhauſes möge ſich ihrer Pflicht gegen
über unſerem lieben deutſchen Vaterlande bewußt ſein. Jm
ganzen Reich aber ſollte man deſſen eingedenk ſein, was das
jetzt zu Recht beſtehende preußiſche Landtagswahlrecht für die
Einzelſtaaten und das Reich bedeutet.“

Dieſe Kampfanſage ſpricht Bände. Sie zeigt, daß man in
konſervativen Kreiſen gar nicht daran denkt, den Maſſen in
Preußen jenes Maß politiſchen Einfluſſes einzuräumen, auf
das ſie ein Recht haben. Was hat das Wahlrecht mit der Mon
archie zu tun? Jſt etwa Bayern zu einer Scheinmonarchie ge
worden dadurch, daß es ein ziemlich freies Wahlrecht hat?
Aber es iſt die alte konſervative Taktik: nichts von den Vor
rechten aufzugeben. Die Wahlrechtsreform in Preußen wird
kommen und muß kommen. Daß ſie den einfachſten Grund-
linien der Gerechtigkeit entſpricht dafür zu ſorgen wird die
Aufgabe der Maſſen des Volkes in Preußen ſein.

Die Zukunft Belgiens.
Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht einige engliſche Aeuße

rungen offiziöſen Urſprungs aus dem Jahre 1887, die erkennen
laſſen, daß England, wenn es damals zum Bruch zwiſchen
Frankreich und Deutſchland gekommen wäre, nichts gegen ein
Wegerecht durch Belgien einzuwenden gehabt hätte. Daraus
zieht die Nordd. Allg. Zeitung den Schluß:

„Mit zwingender Notwendigkeit ergibt ſich hieraus für
Deutſchland die Ein Zuſtand, der es England er
möglicht, nach Belieben die Neutralität Belgiens anzuerkennen
und zu ſchützen, oder aber zu verleugnen und preiszugeben, iſt
unhaltbar. Deutſchland muß dagegen geſichert werden, daß
Belgien nicht wie bisher ein Einfallstor bleibt, das der eng
liſche Egoismus je nach Bedarf nach Oſten oder Weſten öffnen
oder ſchließen kann.“

Strafaufſchub für Hilfsdienſtfähige.
Nächdem bereits früher angeordnet worden iſt, daß Straf-

gefangenen oder Verurteilten in geeigneten Fällen Strafurlauboder Aufſchub im Jntereſſe der Ernte und Beſtellungsarbeiten

bewilligt werden knn, ordnet der preußiſche Juſtizminiſter jetzt
durch eine Verfügung vom 17. Januar an, daß ſolche Geſuche
ſtets auch unter dem Geſichtspunkt der Verwendbarkeit des Ver
urteilten im Vaterländiſchen Hilfsdienſt geprüft werden ſollen.
Auch bedingte Strafausſetzung ſoll in geeigneten Fällen zur
Anwendung kommen.

gegen die

Aus Oeſterreich.
Wien, 22. Januar. Wie verlautet, bereitet der öſterreichiſche

Miniſterpräſident ClamMartinitz ſich gegenwärtig für die Ar-
beiten des Parlaments vor. Drei Gegenſtände der Behandlung
ſeien es beſonders. die er anſtrebe: 1. das Ernährungsweſen iw
Hinterlande, 2. Vereinbarungen über einen zwanzigjährigen
Ausgleich mit Ungarn, 3. Vorkehrungen für die Wiederauf-
nahme der Tätigkeit des Abgeordnetenhauſes.

Der Geburtenrückgang in Frankreich.
Paris, 20. Januar. Temps veröffentlicht nach einer Zu

ſammenſtellung des Abgeordneten Honnorat folgende Zahlen
über die Geburten und Todesfälle in den nicht beſetzten Ge-
bieten Frankreichs: 1913: 604 454 Geburten, 588 809 Todesfälle,
1914: 594 222 Geburten, 647540 Todesfälle, 1915. 382 466 Ge-
burten, 644 301 Todesfälle. Demnach iſt die Zahl der Sterbe-
fälle in den beiden letzten Jahren gegen das Normaljahr 1913
um je gegen 60 000 geſtiegen, während die Zahl der Geburten
1914 um rund 10 000, 1915 um 228 000 zurückging. Das Heeres
gebiet iſt hier nicht einbegriffen, in welchem, wie Honnorat her-
vorhebt, beinahe alle Todesurkunden für die auf dem Schlucht-
feld Gefallenen ausgefertigt werden.
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Engliſcher Außenhandel im Jahre 1916.
eben erſchi Bericht des engli delswiinide g. re16 nebſt einem er mit dem rer enen Jahre

Zunahme, me) in Millionen ling
1916 1915 Prozent946,2 97 10,2506,6 121,7 681,697,6 1 1,4r über die Ausfuhr beläuft ſich

fund Sterling (8860 Millionen
Rechnung der Regierung eingeführtenchlich Kliegsmaterſalfen, ſind n gen

oſſen, da dieſe Einfuhr nicht veröffent icht

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Donau eine mitteleuropäiſche Waſſerſtraße. Die Ver

handlungen wen den Regierungen Baherns. des Reiches,
Oeſterreichs und Ungarns, betreffs der Frage der mitteleuvo-
päiſchen Waſſerſtraße ſind bereits zum Abſchluß gebracht. Wie
aus München berichtet wird, tritt am 30. Januar der bayeriſche
Landtag zu einer außerordentlichen Tagung zuſammen, um die
Frage zu behandeln. Die Reichsregierung ſoll bereits zugeſagt

ſich an den Koſten des Ausbaues des Donauweges zu be
teiligen.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Der Bezirksvorſtand der Provinz Branden-
burg beſchloß am Sonntag, 21. Januar, n „Der
Bezirksvorſtand bedauert im Jntereſſe der Arbeiterbewegung
die durch die Reichskonferenz der Oppoſition vollzogene Spren-
gung der Partei. Er ſtimmt den Beſchlüſſen des Parteiaus-
ſchuſſes zu als notwendige Konſequenz der nun geſchaffenen
Situation und erwartet, daß die Parteigenoſſen den einheit
lich in ſich geſchloſſenen Organiſationen der Sozialdemokratie,
unbeirrt durch die Minierarbeit der abgeſplitterten Sonder-
gruppen, die Treue halten.“

Eine von 90 Perſonen beſuchte Kreiskonferenz der
Vorſtände und Vertrauensleute des Sozialdemokrätiſchen Ver
eins für Reuß j. L. in Gera nahm am 21. Januar folgende
Reſolution einſtimmig an:

„Der Vorſtand und die Vertrauensleute von Reuß j. L. er
klären zu der am 18. d. M. gefaßten Reſolution des Parteivor-
ſtandes und Parteiausſchuſſes:

Wie wir bereits am 16. Januar und 18. April v. J. in unſeren
Konferenzen zum Ausdruck brachten, billigen die Vertreter der
ſozialdemokratiſchen Organiſgtion von Reuß j. L. die Haltung
der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft und wiederholen
ihren Beſchluß, daß der Minderheit der Reichstagsfraktion das
Recht zuſtehen mußte, hre Meinung im Reichstag zum Aus-
druck zu bringen. Nicht die Sozialdemokratiſche Arbeits
gemeinſchaft hat die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ge
ſpalten, ſondern deren Mehrheit hat r ihr undemokratiſches
Vorgehen die Minderheit gezwungen, n, ſich zu einer ei
Fraktion zuſammenzuſchließen, um die Anſchauung der Oppo
ſition auch im Reichstage zum Ausdruck bringen zu können.

Ebenſo billigen wir die ſegne riurſ r Sogzialdemo
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft mit den auf dem Boden des
Parteiprogramms und Statuts ſtehenden Genoſſen, die mit
der Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion nicht
einverftanden ſind. Zu einer ſolchen Ausſprache mit Ge
ſinnungsgenoſſen war die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemein
Goaßt berechtigt. denn der Krieg macht die Abhaltung eines

arteitags unmöglich und bindende Beſchlüſſe über die Haltung
der Partei können allein Parteitage faſſen.

Während alſo die. Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft
ſich ſtreng auf dem Boden des Parteiprogramms und Statuts
bewegt, hat der Parteivorſtand wiederholt, ſo u. a. beim Vor-
wärts-Konflikt, ſich Rechte angemaßt, die ihm nach dem Statut
nicht zuſtehen.

Die Beſprechung, die die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemein-
ſchaft mit Parteigenoſſen der Oppoſition am 7. Januar d. J.
abhielt, hatte nicht den Zweck, eine Sonderorganiſation zu
ſchaffen, ſondern innerhalb der Partei den alten v
zum Siege zu verhelfen. Wenn eder Parteivorſtand dieſes Zu
ſammenhalten als Sonderorganiſation erklärt, ſo widerſpricht
er damit dem Wortlaut und Sinn des Parteiſtatuts, und es
iſt daher vollkommen hinfällig, wenn er erklärt, das „die Mit
glieder der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft und ihre
Anhänger fich ſelbſt von der Partei getrennt haben“.

Die Konferenz erklärt, daß ſie das Vorgehen der Sozial
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft billigt, und erwartet, daß
alle wirklich auf dem Boden des Parteiprogramms ſtehenden
Genoſſen nach wie vor für das Wachſen der Sozialdemokracna
ſchen Arbeits gemeinſchaft eintreten und ſie in jeder Hinſi ur
unterſtützen werden.“

Zur Nachwahl in Spandau-Oſthavelland
bat der ſozialdemokratiſche Bezirksvorſtand für die Provinz
Brandenburg am Sonntag folgende Entſchlietzung angenom
men:
„Der Bezirksvoritand hält angeſichts der veränderten Situg-
tion in der Partei und der Stellung der Kreisorganiſation zur
Reichskonferenz der Oppoſition die beſondere Beteiligung
an der Wahl im Kreiſe Spandau-Oſthavelland für notwendig.
Er fordert die Parteigenoſſen des Kreiſes, die in Anerkennung
des Grundgeſetzes der Demokratie Unterordnung der Min-
derheit unter die BVeſchtüſſe der Mehrheit weiter der einheit-
lich geſchloſſenen Sozialdemokratie angehören, auf, die organi-
hriſſehen Vorbereitungen zur Führung des Wahlkampfes zu

effen.

Ams tägliche Brot.
Amtliche Erklärung zur Ernährungsfrage.
Berlin, 22. Jan. (Amtlicher Bericht.) Jn der Sitzung

des Beirates beim Kriegsernährungsamt am
19. und 20. Januar betonte der Vräſident des Kriegs-
ernährungsamtes, daß eine grundſätzliche Aenderung
der Syſtems im neuen Wirtſchaftsjahr nicht eintreten ſolle.
Auch wenn vor Beginn desſelben Friede geſchloſſen ſein ſollte.
wird für die dann folgende ſchwierige Ueberganszeit keine
Aenderung eintreten können. Die Verſorgungsſf wierigkeit
dieſes Jahres hat ihren Grund in der ſchlechten Kar-
toffelernte. Auch die Transportverhältniſſe haben ſehr
ungünſtig eingewirkt. Die Schätzungen üher die Getreideernle
gehen ſo weit auseinanddr, daß am 15. Februar 1917 eine neue
Beſtandsaufnahme nötig wird. Die Kartoffelvorräte werden
ſich genau erſt feſtſtellen laſſen, wenn die Mieten geöffnet ſind
und das Saatgut ausgeleſen iſt. Trotz der günſtigen Körner-
ernte ſtehen wir infolge der Kartoffelmißernte bezüglich der
T irr verfügharen Nährwerte an Getreide und Kartoffeln
ſchlechter als im Vorjahr. Ein Ausgleich iſt nur durch
immer ſorgfältigere und gerechtere Verteilung der verfügharen
Geſamtmenge und durch Einſchränkungen des Geſamtver-
brauchs zu errejchen. Die Sparpolitik muß ſchon jetzt ein
geleitet werden, damit bis zum Schluſſe des Wirtſchaftsſahres
auch für den ungünſtijgſten Fall genügende Mittel zur Ver
fügung ſtehen. Die in Rumänien vorgefundenen Vorräte ſind
recht erheblich. Schwirigkeiten bietet jedoch die Transport
frage. Die Mittel, die uns bis zum Schluſſe des Erntejahres
zur Verfügung ſtehen, ſind knapp, und es bedarf einer
ſtraffen Organiſation bei Erfaſſung und Verteilung
des Vorhandenen. Zur h Brotgetreideswurde Kriegsernährungsamt erklärt, daß zur Lrer-vom
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z h
re gnng ur die Monate und Februar Gerſtenmehlin Au t genommen fei, für die anderen Seorat rer
etreideſchrot. Auf dieſe: Weiſe werden wir unter allen Um
änden mit unſeren Brotgetreidevorräten bis zur neuen Ernte

reichen Der Leiter der Reichsſtelle für Nährmittel und Eier
gab dje Auskunft, daß vom Februar an eine größere Mengevrn Nährmitteln re i ausgeſchüttet werden ſolle
Tröt der ſchweren Verhältniſſe können wir die feſte

a daß J unbedingt werden, wenn die Be
»ö ng Erzeuger wie Verbr er iRechnung. trägt. (W. T. B.) n W et Je
Maßnahmen gegen die Lebensmittelverſendung.
Die preußiſche Regierung hat die Poſtämter angewieſen, in

denjenigen Kreiſen. in denen Ausfuhrverbote beſtehen, Sen-
dungen, die offenſichtlich Seite irgendwelcher Art enthalten,
von der Poſtbeforderung auszuſchließen. Derartige Speiſe
fette können, da ſie der Verkehrs und Verbrauchsregelung ent
zogen worden ſind, ohne Entſchädigung zugunßen des Kom
munalverbandes enteignet werden. außerdem ſetzt ſich der Ver
ſender der Beſtrafung aus. Die Polizeibehörden ſind berech-
tigt, das Handgeväck der Reiſenden auf genſtände
unterſuchen zu laſſen, deren Ausfuhr verboten iſt. Derartige
e en werden außerhalb der Bahnhöfe auf den zu
dem Bahnhof führenden Zufuhrſtraßen und auf den Bahnhofs
vorplätzen vorgenommen werden Jn beſonderen Ausnahme-
fällen ſind aber ſolche Unterſuchungen auch auf den Bahnhöfen
ſelbſt zuzulaſſen.

Neue Privilegien!
Das preußiſche Fideikommißgeſetz.

wen einzigen Gegenſtand der Montags- Sitzung des preußi-
853 Abgeordnetenhauſes bildete die erſte Leſung des

ntwurfs eines Fideikommißgeſetzes. Jn Verbin-dund damit ſtand ein fortſchrittlicher Antrag auf Vorlegung
eines Geſetzentwurfs, der die Errichtung von Fregrtg wies
oder die Vergrößerung beſtehender Fiderkommiſſe während
des Krieges grundſätzlich für unzuläſſig erklären will.

Wie der Juſtiz miniſter ausführte, hat die Regierung
die Vorlage gerade jetzt wieder eingebracht mit Rückſicht darauf,
daß der Großgrundbeſitz in die Lage kommen müſſe,
eine Betriebe zur größtmöglichſten Leiſtung zu entwickeln.
Inbedingt auf den Boden der Vorlage ſtellte ſich natürlich der
konſervative Abg. Dr. Delbrück, der lebhaft gegen die An-
t proteſtierte, als ob die Vorlage einen Bruch des Burg-
riedens bedeute. Unterſtützt wurde er von dem Abg. Bitt a
[Zentr.), der erklärte, daß der Entwurf den Wünſchen ſeiner
Freunde, insbeſondere dem Wunſche Rechnung trage, die fidei-
kommiſſariſche Bindung auch den kleineren und mittleren Be-
ſitzen zugänglich zu machen.
Ausführungen des Freikonſervativen Krauſe-Waldenburg,
gehalten.

Umgekehrt wurde die Vorlage von den Rednern der linken
Seite des Hauſes aufs heftigſte bekämpft. Sogar der national
liberale Abg. Dr. Lohmann ſchlug ungewöbnlich ſcharfe Töne
an; er forderte, daß man den fortſchrittlichen Antrag ſofort
ohne Kommiſſionsheratung annehmen ſolle, was einer Ab-
lehnung der Regierungsvorlage gleichkäme. Unter
großer Unruhe des Hauſes proteſtierte er dagegen, daß
man in einer Zeit, wo wir Millionen von Steunerzuſchlägen be
willigt haben, R wo die Steuerkraft bis zum Aeußerſten noch
weiter angeſpaännt werden müſſe, beſtimmte Familien privi
legieren wolle; dafür fehle der nationalliberalen Partei jedes
Verſtändnis. Ekenſo gute Gründe gegen den Entwurf wur
den auch vom Abg Waldſtein (Fortſchritt) und vom Ge
noſſen Leinert ins Feld geführt. In die Debatte griff auch
der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer ein,
z abzuleugnen, daß die Regierung den Burgfrieden gebrochen
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Aus dem Verhandlungsbericht.
Abg. Waldſtein (Vypt.):
kann! Warum darf denn hier keine Vorlage über das Wahl
recht kommen? (Sehr gut! links.) x
Uebereinſtimmung bei allen Parteien darüber, da

dort abſolute Enthaltſamkeit, trotzdem es ſich dabei um
eine Forderung der breiteſten Maſſen handelt.
will man unter dem Schutze des Burgfriedens gewiſſermaßen
im Tauchboot eine ſo wichtige, vielumſtrittene Materie

Man behauptet, es handle ſich hier um eine Erſchwerung der
Fideikommißbildung, dabei wird der Stempel, mit dem jede
Fideikommißbildung zu verſteuern iſt, in ganz unverantwort
ſicher Weiſe weſentlich herabgeſetzt. (Hört, hört! links.)
Wenn der Satz Noblesse oblige (Adel verpflichtet) noch irgend
eine Bedeutung in Preußen haben ſoll, erwarte ſch, daß dieſe
Steuerherabſetzung im Jntereſſe des Pro ſgrg rſiger in dieſer
Jeit der höchſten Not des Vaterlandes nicht Geſet werden wird.
Bravo links Jntereſſant iſt die Tatſache, daß der gebundene
Grundbeſitz weniger e tftit iſt, alſo weniger Ertrag
lieſert, als der ungebundene. (Hört, hört! links. Glaubt
man wirklich daß die heutige Zeit dazu geeignet iſt. ſalche Vorchte des Adels en aulegen Wir lehnen die Vor

ge ab. (Lebhafker Beifall links.)
Abg. Leinert (Soz.)

Die Rede des Miniſters atmete ſehr wenig von dem Burg-
frieden, der 1914 vereinbart worden iſt. (Sehr richtig! links.)
Nach meiner Anſidht iſt ja der Burgfrieden heute gar nicht
mehr. vorhanden. Nach dem Miniſter iſt alles, was den agra-
riſchen Jntereſſen nützt, mit dem Burgfrieden vereinbar. Schon
848 wurde durch das Frankfurter Parlament die Bildung von
Fideikommiſſen verboten. Jetzt wird das Geſetz eine weſent
liche Erweiterung der Fideikommiſſe zur Folge haben. Die
Vorzüge des Großgrundbentzes haben mit der Frage des ge
bundenen Grundbeſitzes gar nichts zu tun. Sehr richtig! b.
d. Soz.) Oder will der Miniſter etwa, daß der geſamte Groß-
arundbeſitz fideikommiſſariſch gebunden wird? Der leitende
Geſichtspunkt für die Regierung iſt jedenfalls, dieſe Bevorzugung
des Großgrundbeſitzes vor der gefürchteten Nenvprientierung
nuuter Dach und Fach en bringen. Es gilt, die Junker unter

etalen Umſtänden auch der Nerorientierung auf der Ober
ſſäche zu halten.

geſchaffen.

dem Lande ſchaffen. en SFideikomißbeſiter als die ſeſteſten Stützen der Monarchie be
zeichnet. r der heutigen Zeit, wo der Krieg als demokratiſcher
Gleichmacher wirkt, will inan ein neues Feudalrecht für die
Junker ſchaffen. Mit dem Grundſatze: Dem Tüchtigſten freie
Zahn! iſt die Vorlage unvereinbar (Sebr richtig! b. d. So
Nicht die Tüchtigkeit ſoll entſcheiden, wer Fideikommißzbeſiber
wird, ſondern die Erbfolge! Trottel und unfähige Lertte
können ſo in den Beſitz all der Vorrechte kommen. die mit dem
Fideikommiß verbunden ſind Hier gilt der Grundſctz Dem
Unfähigſten ſtaatliche Hilfe! (Sehr wahr b d. Soz.) all da
die Nenvrientierung ſein? Die Großgrundbeſiter ver
ſangen hier, daß der Stagt ihnen ein ſtandesgemäßes Leben
garantiert. Dasſelbe Recht hat aber jeder andere Staats-
bürger Garantieren Sie dem Arbeiter den ſtandesgemäßen
Lebensunterhalt durch Schaffung von Mindeſtlöhnen uſw.
Dann würden Sie wenigſtens der großen Maſſe Helfen, was
mehr im Jntereſſe der Allgemeinheit liegen würde, als dieſe
Bevorzugung einzelner Weniger. Die erforderliche Geuehmi
unng S Fibeitommwiſe und Stammgüter wird natürlich nach
no litiſchen Geſichtspunkten erfolgen. So ſichert ſich die
Regierung eine ihr genehme politiſche Geſinnung auf

Lande.
die von größtem Einfluß auf dem Lande iſt. Dieſe Leu

Jn ähnlichem Sinne waren die

Was hat der Burgfrieden noch
für einen Wert, wenn er derartige Diskuſſion nicht verhindern

Es herrſcht dort abſolut
das Wahl

recht reformiert werden muß. nur über das Maß beſtehen
Meinungsverſchiedenheiten, genau wie bei dieſer Vorlage. Aber

Hier dagegen

noch
ſchnell vor dem Ende des Krieges in den ſicheren Hafen bringen!

Es werden hier Standesvorrechte, es wird
ein ganz beſonderes Familienrecht für die Fideikommißheſitzer

Man will eine Art Abglanz einer Monarchie auf
Wurden doch auch im Herrenhauſe die

Regiernng ſchafft ſich ſo eine Prätorianer v

dann auch die geborenen Geſetzgeber, die Vertreter des alten
und befeſtigten Grundbeſitzes im Herrenhauſe, die eigent
Iich von der Beratung dieſes Geſetzes ausgeſchloſſen werden
müßten nach dem Gründſate, daß niemand bei Geſetzen mit
wirken darf, bei denen es ſich um ſeine perſönlichen
u e bandelt.ir legen Proteſt ein gegen die Beratung dieſes Geſetzes in
der heutigen Zeit. Es gibt wirklich viel wichtigere Materien,
die heute der Regelung bedürfen. (Sehr wahr! b d. Sos.)
Fangen Sie lieber unten an zu reformieren. Wenn Sie den

Familien ein beſſeres Gefüge r wollen, ſo ſorgen ſie zu
nächſt dafür, daß dies bei den Arbeitern, der en Maſſe
des Volkes, möglich wird. (Sehr gut! b. d. Soz.) Oder ſind
vielleicht die Familien der Fideikommißbeſitzer in ethiſcher Be
gzichung ſoviel ſchlechter gefügt als die Familien der Arbeiter?
1915 haben die Konſervativen ausdrücklich erklärt, daß ſie mit
Rückſicht auf den Burgfrieden auf die Weiterberatung der Vor
lage verzichten. (Hört, hört links.) Dieſe Zeit, wo alle Welt
den Atem anhält wegen der kommenden Ereigniſſe auf dem
Kriegsſchauplatze, wo eine furchtbare Spannung beſteht, was
eigentlich mit unſerem Vaterlande werden wird, dieſen Augen-
l'lick hält die Regierung für angemeſſen, ein Geſetz einzubringen,
das ausgeſprochenermaßen Standesvorrechte für die Groſ-
grundbeſitzer bringt, der mittelalterliche Einrichtungen konſer
rieren will. Das iſt eine Zumutung, die einſtimmig von dieſem
Hauſe hätte zurückgewieſen werden müſſen. Daß das nicht
geſchieht, deutet ja darauf hin, welches Intereſſe die Herren an
dieſem Geſetze haben. Warum fängt man nicht mit dem, Ge
ſetz an, das heute jeder Preuße erwartet? Warum legt man
uns nicht

ein Geſetz zur Abſchaffung des Dreiklaſſenwahlrechts
ror? (Sehr gut! b. d. Soz.) Wenn Zeit genug iſt, für einige
tauſend Menſchen beſondere Vorrechte und finanzielle Vorteile
zu ſchaffen, dann muß anch Zeit ſein, um für das ganze Volk
politiſche Gleichberechtigung zu ſchaffen durch Einfihrung des
alſgemeinen, gleichen, direkten Wahlrechts. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Aber es liegt ihnen daran, jetzt die Vorrechte für die
Großgrundbeſitzer unter Dach und Fach zu bringen, weil ſie
fürchten, daß Sie ſie nachher nicht erreichen können, wenn erſt
das Wahlrecht geändert iſt. Das Volk hat ja das „Ver-
ſprechen“, daß eine Neuorientierung kommt, daß das Wahl
recht geändert wird. Alſo Taten für die Großgrundbeſitzer
und Verſprechungen für das Volk! (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Das neue Wahlrecht ſoll doch natürlich die Privilegien,
die heute beſtimmte Hlaſſen haben, abſchaſſen. Präſident Graf
SchwerinLöwitz: Wir verhandeln jetzt nicht über das Wahl-
recht Zuruf b. d. Soz.: Leiderl) enn man dort nicht will,
daß Privilegien aufre ht erhalten werden, darf man nicht beim
Fideikommißgeſetze neue Privilegien ſchaffen. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Wir fordern Beſeitigung der Privilegien auf allen Ge
bieten. Wir müſſen die Fol gerungen ziehen aus dem ein
mütigen Willen des deutſchen Volkes, gemeinſam zur Verteidi-
gung des Vaterlandes zuſammenzuſtehen. Dieſe Folgerungen
ziehen Sie nicht, wenn Sie eine Minderheit, die nicht mehr für
das Vaterland tut als die Arbeiterklaſſe. bevorrechten.
Handeln Sie umgekehrt: ſpeiſen Sie die Fideikommißbeſitzer
mit Verſprechungen ab, die dann eingelöſt werden können, wenn
das Wahlrecht da iſt. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Juſtizminiſter Beſeler wendet ſich gegen die Abgg. Wald
ſein und Leinert.

Ein Schluß antrag wird angenommen.
Abg. A. Hoffmann (Soz. alle Richtg.): Es widerſpricht

allen parlamentariſchen Gewohnheiten, nach einer Miniſter
rede Schluß zu machen. Sogar wenn eine Debatte ſchon ge
ſchloſſen iſt und der Miniſter noch das Wort nimmt. ſo iſt ſie
wieder eröffnet. Sie haben ja auch hier nur Schluß gemacht,
weil die Polen uns das Wort ahgetreten hatten.

Abg. Hofer (Soz. a. R.) Jch bin durch den Schlußantrag
verhindert worden, gegenüber dem Miniſter darzulegen, daß
dringender als dieſe Vorlage die Wahlrechtsvorlage wäre.
Außerdem bin ich verhindert worden, Herrn Delbrück zu fragen,
ob er mit dem „Zufall“ vielleicht die vorzeitige Mobilmachung

des Berliner gemeint hat.Die Vorlage wird hierauf gegen die Stimmen der National
liberalen, Fortſchrittler, Polen und Sozialdemokraten einem
Ansſchuſſe von 28 Mitgliedern ikberwieſen. Der Antrag Aron-
ſohn (Vpt.) wird nicht mit überwieſen, er kommt ſpäter zur
zweiten Leſung.

Aus der Provinz.
Auch ein Kriegsſchickſal.

Der Verein chemiſcher Fabriken in Zeitz kann ſeine Divi
dende von 5 auf 20 Prozent erhöhen. Gleichzeitig wird
das Aktienkapital durch Ausgabe von Gratis-Aktien, um
1 Million, auf 4 Millionen Mark, erhöht.

Das Unternehmen, das im Frieden Superphosphate erzeugte,
hat, nachdem es eine Zeitlang 8 Prozent Dividende verteilte, ver
ſagt, ſo daß das Grundkapital von 5 auf 3 Millionen herabgeſetzt
werden mußte. Der Kuxs war Ende Juli 1914 61,50. Jm
Kriege iſt das Unternehmen zur Herſtellung von Fettſäure und
Glyzerin übergegangen und hat dabei ſo glänzende Ergebniſſe er
ielt, daß ſich der im Steuerkurszettel ausgewieſene Preis der
ktie faſt verſechsfacht hat e iſt, daß die Aktienmajori

tät im Februar 1914 von der Badiſchen Anilin- und Soda-
Fabrik zu 130 bis 150 Prozent übernommen wurde. Die Ba-
diſche Anilin und Sodafabrik hat das Unternehmen während des
Krieges zu 250 Prozent verkauft. Da durchaus nicht gewiß iſt,
ob die Giyzerin und Fettſäure Produktion auch nach dem Kriege
noch ſo rentabel ſein wird wie heute, ſo beſteht die Möglichkeit,
oder beſſer die Wahrſcheinlichkeit g. die augenblicklichen Kurſe
der Aktie zu mechaniſch nach der Havitaliſierung der Dividende
beſtimmt ſind und die Zukunftausſichten zu wenig berückſichtigen.
Jedenfalls iſt ſehr auffällig, daß ein Unternehmen, wie die Ba-
diſche Anilin und SodaFabrik, die Aktienübernahme als Speku
lationsobjekt behandelt hat.

Friſcherholtung von Magermilch mit Wafferſtoffſußeroxyd.
Die ungenügende Verſorgung der Städte und größeren Gemeinden mit Mich die hauptſächlich auf den ſtarken Rückgang in der

Milcherzeugung zurückzuführen iſt, macht es wünſchenswert, die
Milchlieferungsbeziehungen der Bedarfsgemeinden zu erweitern
und ihnen nach Möglichkeit neue Quellen vor allem auch neue
Magermilchbezugsgebiete zu erſchließen. Die Erreichung dieſes
Ziels war aber bisher durch die Empfindlichkeit der Milch, und
beſonders der Magermilch, gegen weitere Transporte J S
lich erſchwert. Die Paſteuriſierung iſt zwar eines der Mittel zum

iel, doch iſt ein vollkommenes Paſteuriſierungsverfahren, beſon
ers in den jetzigen Zeiten, nicht überall durchführbar. Gründ-

liche Verſuche maßgebender Behörden haben jetzt gelehrt, daß
nichtpaſteuriſterte Magermilch durch einen beſtimmten Zuſatz von
Waſſerſtoffſuperoxyd unter geeigneter Behandlung wenigſtens 24
Stunden haltbar gemacht werden kann, ohne daß hierdurch irgend
eine ſchädigende Wirkung für die Geſundheit hervor erufen wird.
Die Reichsſtelle für Speiſefette hat auf Grund der Vorſchrift des
g 11 der Verordnung vom 3. Oktober 1916 nunmehr eine Anord
nung über die Zulaſſung von Waſſerſtoffſuperoryd zur Friſcher

altung von Magermilch erlaſſen, die im Deutſchen Reichs und
eußiſchen Staatsanzeiger veröffentlicht iſt. Jn dieſer Anordnung

wird darauf hingewieſen, daß Magermilch, die vorſchriftsmäßig
mit Waſſerſtoffſuperoxyd behandelt iſt, für die Zwecke des menſch-
lichen ger in den Handel gebracht werden kann, daß aber
ſolche Milch an Säuglinge nicht verabfolgt werden darf.

Schkeuditz Die Ausgabe der Fleiſchkarten und
Brotmarken für die Monate Februar und März erfolgt
in den beſonders bekanntgemachten Ausgabeſtellen während der
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Brotmarken ſind a
hef

r Verkaufsſtunden am Dienstag, Mittwoch, Donnerstag
und Freitag. Die Aushändigung der Fleiſchkarten und Brot

Die Fleiſchkarten und
i wi Empfangnahme u be dirnicht ausgegeben wir mpfangn nd die Fle hkarten und Brotmarkenhefte genau nachzuprüfen, da ſpätere

Ausſtellungen nicht berückſichtigt werden. Die Flei
werden nur dann ausgehändigt, wenn die Stammblaätter der
Fleiſchkarten für die ate Dezember und Januar zurückge
geben werden. Auf den Stammkarten muß der Name des
Karteninhabers W ſein. Bei der Ausgabe der Fleiſch
karten für Monat April müſſen die Stammblätter der für

marken erfolgt nur an Erwachſene.

Februar und März gültigen Fleiſchkarten zurüchgeg
werden.

Ein wiedergefundenes Geſchirr Vor einigen
Tagen war dem Gutsbeſitzer Reinhardt in Beudditz ſein Knecht
mitſamt dem Geſchirr durchgegangen. Das Geſchirr hat ſich
hier im Adler gefunden, der Knecht aber hat das Weite geſucht.

Wansleben. Mit Pferdund Wagendurchgebrannt.
Der Bauer Donaratt ans Höhnſtedt hatte am vergangenen
Sonnabend morgen ſeinen Knecht, den er erſt am Mittwoch in
Arbeit gewowwen hatte, beauftragt, in Oberröblingen
eine Fubhre Kohlen zu holen. Der neue Knecht zog es aber vor,
nach Halle zu fahren, um die Pferde dort zu verkaufen. Einem
Hausdiener in einer Wirtſchaft, in der das Geſchirr unter
gebracht war, fiel es auf, daß die Pferde verſchwunden waren.
Die Polizei wurde benachrichtigt, und es gelang ihr, den un-
getreuen Knecht mit einem Komplizen feſtzunehmen. Die Pferde
bat der Bauer jetzt wieder erhalten.

Polleben. Schweres Grubenunglück auf dem
Vitzthumſchacht. Sonnabend vormittag während des
Schichtwechſels ſind auf dem Vitzthumſchachte drei Bergleute
bei Sprengungsarbeiten verunglückt. Das Unglück entſtand
durch einen verſpätet losgegangenen Schuß. Der Bohrer Franke
aus Polleben iſt ſchwer verletzt an den Beinen, an der Bruſt
und im Geſicht. Der 31jährige Paul Elſter, verheiratet und
Familienvater, aus Thondorf wurde ſofort getötet. Ein

r Bergmann aus Volkſtedt erlitt Hautarſchürfungen im
eſicht.

Eisleben. e Verſammlung. Nachdemam letzten Sonntag eine Bergarbeiterverſammlung ſich mit
dem Hilfsdienſtgeſetz beſchäftigte, ſoll am kommenden
Sonntag ſich eine öffentliche Verſammlung ebenfalls mit dieſem
Thema beſchäftigen. Sie findet im Bürgergarten ſtatt.
Wolfen. Ein ſchwerer Arbeitsunfall ereignete

ſich auf der hieſigen Filmfabrik. Der dort beim Rangieren
von r eſchäftigte Arbeiter Theile kam ſo un
glücklich zwiſchen die Puffer, daß der Bruſtkaſten ſchwer ver
letzt wurde. Es beſteht Hoffnung, daß der Verunglückte mit
dem Leben davonkommt.

Eilenburg. Waſſerſchäden. Geſtern früh erfolgte in
der Hügelſtraße infolge der ſtrengen Kälte ein Waſſerrohr-
bruch. Durch das ausſtrömende Waſſer wurde durch Wegſpülen
des Triebſandes die Untermauerung des Hinterhauſes des
Liederſchen Grundſtückes Weinbergſtraße 7/8 beſchädigt. Der
Bergſtadtteil war längere Zeit ohne Waſſer; auch in der inne
ren Stadt machte ſich der Rohrbruch durch ſchwachen Druck be
merkbar.

s F. ldpoſtdiebſtähle. Wegen Diebſtahls von Feld
poſtpaketen wurden die Poſtaushilfsarbeiter Artur Zeh und
Ernſt Möbius feſtgenomgpen.

Mühlberg. in der Stadtverordnetenſitzung
wurden der Vorſitzende, ſein Stellvertreter, der Vertreter des
Schriftführers und auch die Mitglieder der einzelnen Kom
miſſionen wiedergewählt. Dann erfolgte die Beſchlußfaſſunüber die Ausſcheidung einiger Paxzellen aus dem e
zwecks Vereinigung mit dem Gutsbezirk Borſchütz. Es hande
ſich lediglich um Straßenland. Einſtimmig wurde beſchloſſen,
die Altersgrenze für die Zugehörigkeit zur Pflichtfeuer-
wehr für die Dauer des Krieges von 50 auf 60 Jahre
zurückzuverlegen. Es folgte noch eine nichtöffentliche Sitzung.

Soziales.
Bäckereiarbeiterſchutz in verſchiedenen Ländern.

Der däniſche Miniſter Stauning hat als Mitglied des Folke
things dieſem einen Antrag des Dän iſſchen Bäcker und Kon
ditoreiVerbandes, wegen Abſchaffung der Nachtarbeit in den
Bäckereien, unterbreitet. Daß der Verband ſich an den Reichs
tag wendet, ſtatt dieſe Frage auf dem iſt wag zu
löſen, iſt auf die Verhältniſſe der Lehrlinge zurückzuführen,
denn nach dem beſtehenden Geſetze können die Untern die
Lehrlinge zur Nachtarbeit in den Bäckereien anhalten. Nach
dem die aus der Nachtarbeit für die Arbeiter entſtehenden Nach
teile erwähnt ſind, wird in dem Antrag auf die in andern Län
dern in dieſer Angelegenheit geſchaffenen Maßnahmen hin-
gewieſen. Jn Norwegen iſt die Arbeit in den Bäckereien
in der Zeit von abends s Uhr bis 6 Uhr morgens auf eini
r Arbeiten beſchränkt, und es beſteht die begründete Aus

iicht, e Nachtarbeit bald gang verſchwinden wird.
Schweden, wo ebenfalls eine in der tarbeit durchgeführt worden iſt, liegt S vormBäcker Verband zugeſtellter Antrag auf vollſtändige Abſchaf
der Nachtarbeit in den Bäckereien vor. Jn Frankreich i
man zum wöchentlichen und es wird für
weitere Einſchränkung der ebhaft agitiert. Vom
italieniſchen Parlament wurde im Jahre 19089 die Nachtarbeit
verboten und auch die Sonntagsruhe iſt den italieniſchen Bäcke
reiarbeitern geſichert. Jn Oeſterreich iſt neben dem Ruhetag
eine ſtarke Beſchränkung der Nachtarbeit für jugendliche Ar
beiter und Lehrlinge eingeführt worden.

Griechenland nahm im Jahre 1912 ein Geſetz an, wonach
die Arbeit in den Bäckereien von 9 Uhr bis 4 Uhr
morgens verboten iſt. Nur Freitags darf bis 1 Uhr nachts ge
arbeitet werden. Auch in Finnland iſt die Arbeit von
9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens verboten. Als Ausnahme
kann insgeſamt in zehn Nächten in einem Jahre, aber nur in
je zwei aufeinanderfolgenden Nächten, earbeiiet werden. Avr

n a und am t por I W e v
r T gearbeitet. nglan in Nord-amerika dürfen Lehrlinge m e Arbeiter an der

Nachtarbeit t teilnehmen. Jn Auſtralien iſt die
Nachtarbeit ſtark eingeſchränkt, ſo daß ſie faſt eine Ausnahme
bildet. Auch die in Deutſchland in der Kriegszeit im
Bäckergewerbe eingetretenen Veränderungen der Arbeitsver-hältniſſe werden als Begründung zur Veſeitigung der Nacht

arbeit in den Bäckereien ange

Allerlei.
Lieber für die Schweine

Vor dem Schöffengericht in Rieſ.a (Sachſen) hatten ſich
wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe der Rittergutsbeſitzer 3.
und deſſen Ehefrau aus Merz dorf zu verantworten. Jm
September 1916 verkauften die Angeklagten an das Eiſenwer“
Lauchhammer 75 Zentner Hartoffeln für einen Preis von 5,50
Mark für den Zentner. Der Gemeinde Gröba wurden 500
Zentner geliefert. Hier wurde der zuläſſige Preis von 4 Mark
für den Zentner verlangt. Der Gemeindevorſtand Müller
wollte für die Gemeinde Merzdorf vom Angeklagten 1200
Zentner geliefert haben. Jhm wurde geſagt: Für 4 Mark ver-
kaufe ich keine Kartoffeln, da füttere ich ſie in die Schweine
Ein Zeuge hat den Z. auf die Bekanntmachung vom 2. Oktober
über die Höchſtpreiſe aufmerkſam gemacht. Der Angeklagte
ſoll erwidert haben: Was im Blatt ſteht, geht mich gar nichts
an. Auch dieſer Zeuge mußte für den 7 8,50 Mark zah
len. Etwa 100 Zentner ſollen auf dieſe Art an kleine Leute
im Orte verkauft worden ſein. Der Angeklagte will von den
Höchſtpreiſen wohl Kenntnis gehabt haben, der Verkauf ſei je



gegc dene
ran i 4Richter konnte es ſchwer finden

Ein re de h el Bei deNeberfahrt nach Zell kippte ein Kabn w. e tie
ehe Die Lehrgabl der Leichen konnte nicht geborgen

Eiſenbahnunglück bei Weimar.
Aus Weimar meldet die M. Z. unterm 22. Heutemorgen 6 Uhr fuhr der Stuttgart Berliner DZug r 87 kurz

vor der Einfahrt in den Bahnhof Weimar an der ſogenannten
eiſernen Brücke auf den dort rangierenden Eilgüterzug auf.
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Berlins grösster Operettonaohlager„Der Soldat der re

Ausstatt. Operette in 8 Akt. v Buohbinder, Kren u. Sohönfeld.
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Amtliche Bekanntmachungen.
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Obſt- und Gartenban, Blumenpflege, Geflügel-,
Hunde-, Kaninchen, Schweine, ZJiegen, Fiſch
und Bienenzucht, Aquarien- u. Terrarienkunde.

Diverſe Jahrgänge
mit vielen Zundert Ab innnsen und farbigen Kunſt

Beilagen.
Gebunden 3. 00 M. (Ladenpreis 8.00 M.

Jm Quartal 1.12 M., erſcheint wöchentlich.
Abonnenten werden jederzeit angenommen durch die
Expedienten und Zeitungsausträger des Volksblattes.

Die Volks Buchhandlung,Halle a. d. S., 52 42/44.

m II

Fil an cter r 7h Zuarnent e
Wer äße, T e üeit einnnen vie em fehlen die

Zander
Mitalied d. Rabatt

Siegroich
brennende

garron
et

»is2s

ſecdan er aber lade
un Anzhelcder, filale Halle.

Kriegs- i
in Feldpos

(fünk Zigarren oder drei
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte Oerdes Weltetkeges i 2
r rieges folgenJ. Sanow Kollegen ein ſees on

Naehf. (H. Spengler),Golststraese 56. hartuno, Pan, lahe
Cederlöff, Ourar, Halle

Hyrne, em. Wttenbern.

Hier am Orte fu find geſtorben

Ein Buch die Kollegen
cwe Tsster nd Eltern Gurtar Delnert, Valer,

neny Wolgueim. di Apel, lackieret.
Preis 1.20 Mk. Die Kollegen werden ihnen

Zu beziehen durch die ein pendes Andenken be
wahren! 3816Volks Kuchhandlung. Die Ortsverwaltung.

Hat a. d. S. Harz 2244.

die Miete dis zum Ablauf der nötigen Kündi

rage,
u

ſönliche

ganze
Müinche

Wagne
ſie wür

Weni
der St
meiſt a

Vaireut
Zimmer
im Theo

gemietet
dann in
behaglich

Um n
zunächſt.
auch Ch
die Wu
Septemb
rieinſa
liege w
Stunde

„Ger
wirſt d
Ge end,



d

2

Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendker.

n verb.
da ſah es lotie nach gcht Faz e en allerneueſter ein Jahr hindur e t

lich og!lx v nach ihr r ztraum immer mal auf die e von einigen
nach get Tei el dort los iſt.

Mit tatkräftiger Hand, mi unermüdlichem Eifer, das mu
elbſt der Neid zuge ehen, wird für dieſe Stadt als Feſtvl

mmung gemacht, wird dort ter le u erhalten ver
c ein ar r ren An R beiſpielu Miene d dieſe Je begenſgen eifl ier n ob ihr e t eine 6 Krhenwichins heute gand

geht,e Fieht d Enx, haben ſich dank ſeiner per
e e Kraft längit als Gemeingut u z

übertragen. Städte wie Berlin, Wien,bieten fortgeſert verehrtenRhrerſge derr man braucht nicht mehr nach Baireuth, um

ſie rWenn leute, wie in dieſem Falle akreergder Stadt au J noch nis fernbleiben, ſo geſchi
meiſt aus ähnlichen Gründen, wie ſie zum Beſuch der jetzt
„Mode“ ewordenen anderen Feſitſpiele in München, Wiesbaden,
göln auch Veranlaſſung geben. Man ſucht bei ſolchen Gelegen
ren dieſen oder jenen an der Aufführung ten Künſtler

man Neues zu erfahren und verhandelt wegen kügf
Unternehmungen. Zuweilen hat man gar wohl die Freude,

ten Bekannten, die man längſt verſcholſſen oder nicht mehrunter v Leben r noch mat zu ger
rg, der auch er r her aus der

Schweiz war, gerade blick nichts anderesin Betracht kam, als Charlottes und ihre Jntereſſen,
erſcheint begreiflich.

Während er ſelbſt, früherer Gewobhnheit äß, im Hotel
zum ſchwarzen 9ioß wobnte, hatte er für lotte bei einer
Baireuther Familie, die während der Feſtſpieltage einige
Zimmer abgab, Unterkommen nen eigenen Platzim Theater, da andere nicht mehr zu bekommen waren, hielt er
für ſie bereit und ſtand nun, ausgerüſtet mit den ſchönſten
Roſen, die Baireuth e in friheſter Morgenſtunde re
n am Ba nhof, um das geliebte Mädchen
empfangenDa fuhr rumvelnd und fauchend der Zug in die Halle ein.

Wie ztzueend ſie ausſah, ale ſie in heller ſchicker Reiſe
kleidung dem Wagen entſtieg. Viel hätte der Profeſſor darumWiecr die jugendlich meidige Geſtalt in die Arme

aber die Umgebung, die Verhältniſſe legren ihm
Mit einem aus tiefſter Seele emporklingenden

rn e Bpet
ihrem i„Geht es e ſragte
regen Vertehr ingtbekum unter abſichtlicher Vermeidung des
„Du“, ſchaute ſie aber um ſo zärtlicher und ſprechender an.

„Ganz zut, ihre Antwort. „Wie ſollte es anch nicht,da ich jetzk da ich bei da ich bier ſein darf.“ Dankbar un
rerſtänpnisinnig ſab u zu ihm auf.,Eine Droſchke führte beide zunächſt nach der für Charlotte
gemieteten. Wohnung, wo ſie den Staub der Reiſe abſchüttelte,
dann ins Café Luitpold, das zu gemeinſchaftlichem Frühſtück
behaglichen Aufenthalt bot.Um nicht r äßlichem S ein berichtete Wahlberg
zunächſt. iroßartigkeit derauch Charlotte e alr vergönnt ſein werdet mit eigenen Augen

die Wunder jener ſchönen Welt zu betrachten. Da ſchon Ende
September einige Konzerte ſtattfänden, in denen ſie beide gerieinſam wirken ſollten, und zwar das erſte gleich in Genf, W

eſſeln auf.
ruß Gott“

liege wohl die Möglichkeit vor, dann zuweilen auch noch einige
Stunden im Freien zu verle

„Gerade bei klarem Septemberhimmel,“ erklärte er,
wirſt du ſtaunen, einen Eindruck von der Herrlichkeit
Gegend, mit dem VNiontblanc in azurblauer

it dem Montblanc? Ei, Liebſter, dann

„wie
der

Ferne zu er n.
lei batCharlotte und ſah ſich aufmerkſam um, ob keiner aus der Nach

barſchaft ſie höre, pann fahren wir auch gleich nach
t wahrW aenlke z sAber woher kommt dir gerade

siet et h n zu etreidhen e und ze8 t die
a

allerdings ein Wunderland und bier

ein Schelm.

dampf auch Wablberg eine Stimme zu vertraulichem Fugſter:
ton, „wenn du bis dahin ſchon mein kleines Frauchen bi

So vreben wir der Spieß um und r Entführe
unterbrach ihn Charlotte munter lachend.Mir käme es rest, und ich füble mich, ſei's gellagt,
an genug dir als getreuer Troubadour zu ſolgen, wohin

r

Wieder e ein Blick voller Zärtlichkeit, den beide mit
einander tauſchten

macht z der Profeſſor.
ernſterenUnd in gedr ter Kürze erzählte er von Gjebichenſtein, von
ſeinen wnerquicklichen Erlebniſſen dort und rlotte vor,
alles Nötige ſo ſawnend wie mösl ſeinem Ermeſſen
ordnen zu wollen. Ob ſie einverſtan

Charlotte nickte mit dem e enn le des vorherigen
heiteren Vachens haite ſich e lke au

es mit Ver„Was bleibt mir au a war ihre Antworttrauen dir zu überlaſſen? Wie du es ſelbſt
ſo handke.“

kennte i rpun ſchen in ſolches ſwen über r ſie e ige Fr Aben c t unſer
Nun traten ſeg r auf die Ekeren der im e

l den. J Uhren von 7 Kir rm herab
die elſte Stunde. Das Leben der Foſtſpiele ſehte ei VUnſet ebbnge r d ln v die
en in une

in ſie über Warlterge dem

Art r
gr. e h S

mar
ſeine

eſn, ihren Eigenden veunt mit Küſſen bedecken zu können,

e zu, ren nächſt die Roſen als gartes Angebinde

er dann nur, mit Rückſicht auf den

weiz und daß es

dieſer

Alſo Chamunir das Ziel znſerg Hoggritereiſe S v

i re z r gelagert.
a

r gut befindeſt,

n

gab h h g. Jan

des Hellischen Volksblaftes.

S des gutem C dos rn i auf der eigenen
le die t ge ſpiel und vor allchen den Hut zi m tatz den, der a zen anch hier ſah man ſie reicht

Wettkampfe gegen r e veralteten Wagen, die

e er n aft rin mit deſſennem Getrappe a gegen chöne Hupeel Kraftfahrzeuges henEine bedeutende An von Weteraen war es, denen Wa

berg begegnete. Vor ſedem dritten Hauſe wechſelte er Gmit Vorübergehenden und mußte anch zu verſchiedenen Ma ich

eine Schritte anhalten, um dieſem und jenem in kurzemwiegeſpräch Rede zu ſehen

e r e eren, die d h vorteilhaft und anregend, in Fülle dar

n der Tat, ſie te Marianne und Frau Roſenbach recht
Unerhört war hr Glück, durch ein geliges Geſchick auserſchredlichen vgghalniſen heraus an einen beſonderenMenſchen, wie Wablberg war, gekommen n Und

nun hatte ſie ſogar ſeine Liebe gewonnen, a ſeine Gattin
werden. eine Vorzugsſtellung, um die Hu von Frauen
ſie beneiden würden!

geh im Alter zäblte er ja S u Reihe vone mehr als ſie, hatte mit 1 wohl gar den
r des Lebens ſchon erreicht was tat das im Ver-ſei ch zu ſeiner innigen Liebe, zu ausgezeichneten Ver

zur die er ihr bot.
ſie ihm damals ein wenig entgegengekommen war, war
nicht zu verwerfen. Welches Mädchen in ihrer Lage

te es nicht getan?
(Fortſetzung folgt.

Zur Gedächtnispflege.
1880 erſchienen von dem Wiener Profe z Stricker die

Studien über die Sprachvorſtellungen. Darin finden ſich inter
eſſante Selbſtbeobachtungen: „Wenn ich ruhig ſitze, Augenlider
und Lippen ſchließe, dann irgendeinen bekannten Vers durch
meine Gedanken gern laſſe und dabei auf meine Sprachwerk-
zeuge acht gebe, ſo kommt es mir vor, als wenn ich gleichſam

Meine Vorſtellungen bezüglich des
losgelöſt von d Erinnerung an das,

s geht mir mit der Muſik wie mit den
artikulierten Lauten: Das, was ich eigentlich vernommen habe,die Gehörseindrücke, habe ich vergeſſen, doch iſt mir ſtatt deſſen

etwas geblieben, was ich nicht von der Aue bekommen,ſondern mir ietbj geſchaffen habe. Die muſikaliſchen Vor-
ſtellungen verdanke ich alſo ebenſo wie die der Worte den Be
wegungsinnervationen (Muskelſpannungen).

Ebenſo ſind die Gehörserinnerungen des amerikaniſchen
Pſychologen Dodge gänzlich dürftig und ſchwach. Einige, aber
nur einfache Liedchen vermag er v zu ederholen, nicht
zu ſingen. Er hat nur motoriſche (B s) Erinnerungen.Wenn er an ein im Theater hörte e ngſpiel denkt, ſo ehe

es vollſtändig in ſeinem Bewußtſein einer Pantomime gleich
vorüber. Die Stimmen der Spieler klingen nicht. Auch diec des See ſind motoriſch. Dieſer Mangel
iſt r h Seine Brüder ſeine Mutter können ebenfalls

ngen.An dieſen beiden Leuten erkennen wir eine ungemein hohe

Steigerung der motoriſchen hege die ſogar als
Erſatz der faſt lich verkümmerten Gehörserinnerung ein-
tritt. Das Auge liefert ihnen allerdings noch optiſche Vor
ſtellungen. In Helen Keller aber r einen (unfrei-willigen) Motoriker vor uns. Sie iſt taub und pünd hat weder
Gehörs- noch Geſichtseindrücke, darum auch keine entſprechenden
Erinnerungen. Jhre ungemein reiche Jnnenwelt baut ſich aufT (Drud Kälte-, Wärme-, Bewegungs-) Geruchs
und Geſchmacks- Erinnerungen auf.

Was h und Dodge fehlte, beſaß wiederum Mozart in

innerlich mitredete.
Geſanges ſind änglich
was gehört habe.

reichem Maße. Das ſor zu vor der en gehütete,
et von Adegrt hörte er ein einzigesmal in der

Sixtiniſchen Kapelle in Rom, als er vierzehn Jahre alt war.Aus dem Gedächtnis ſchrieb er's nieder Beeihoven ſoll ſtets
dann zur Feder gegriffen haben, wenn er ſeine Werke voll

ſtändig innerlich vollendet hatte. Seine unſterbliche Neunte
Sinfonie ſchrieb er, nachdem er taub werd war!! Eine
ſolche Lebendigkeit hatten ſeine Gehörserinnerungen.

Wie dieſe beiden W auch andere Muſiker eine ganz er
ſtaunliche Ausbildung ſolcher Erinnerungen. Wir lernen inihnen akuſtiſche (Gebere) ypen kennen.

Manche Maler, Bildhauer, r ihrein ngsfähigkeit und Phantaſie für Farben d ormen und
eng n daß ſie vollendete pzle aus dem
Sfe, qur n bri v gel len et Jinneren Der ma Se dee e ce nten Gemälde ee e und Boclin in ſpäterem Alter ſelten, fan gar
n de Wieiner des Schachs ſpielen mehrere zu

T brauchen die t. an
v tiere Refer d d Schachbrett.
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91 h empfohlen ſei.trolle, wie beim Kartenſan n die ſtrategiſche Ueberlegen
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lt nicht r
nre be meiſten

en und mitUnter ben bi pielen verdient

e Wehfördert wiſſen ren m auf das Richterſche g
fieben oder acht Steinchen alle möglichen Figuren greß wer

den können. Es ergzieht zu gründlichem und räumlichem,

aufbaue en.dieſe optiſch (Geſicht), akuſtiſch (Gehör)
Wir en
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dieſen Artike t E bnis des Verlagsz rape 5 egehand i
r ae Gedächtnis-er

n

motoriſch

e.
neten und er

tricker und Dodge, überhaupt bei den reinen Typen, die
nnerungen eines Sinnesgebietes arbeiten,w.r mit den Eri

Unterhaltungs-Beilage

gnen uns ſelten in
neten enſchen ſi

o einſeitiger,Hiſchw 2
J e Ausbildung dieſerSan möglich und

e z ein er ſeeliſcher Mangelkl,
Verarmung an
felten vor. Und

Solche reinen Typen kommen aber
Miſchtypen find nach Meunmanns For-

ſehr wohl zu beſſerer Ausbildung und Zuſammen
beit der einzelnen re zu erziehen.ſönnen faſt alle angeborenen 1 Nach ihm

durch nötigenfalls jahrelange Uebung ausgeglichen werden.
Wo aber kein erblicher geiſtiger Mangel vorliegt, da iſt durch

usbildung möglich. Sollte darum
etwa irgendwo der Gedanke auftauchen, die Schüler nach ihrem
Vorſtellungstyp in beſtimmte Seher-,
23 ſondern, ſo müßte dieſer Gedanke aufs ſchärfſte ſeiner un

en wegen bekämpft werden.
tandpunkte ans iſt die Aus

bildung und Zuſammenarbeit aller Sinneskräfte vorteilhaft,
denn das Leben ſtellt nicht immer einfache Aufgaben und tritt
nicht immer an dieſelben mit der gleichen Aufgabe heran.

Kleines Feuilleton.
Die Entdeckung eines Sumpfvolkes in SKdafrkka.

olm iſt ſoeben ein neuer Band des Berichts über dieſchwediſche RhodeſiaForſchungsreiſe erſchienen, die Graf EriFries im Jahre 1911 unternonmnee
Skundlichen Ergebniſſe be

ndelnde Teil des bedeutenden Reiſewerkes ſcheint der inter
r u ſein. Er enthält die Löſung einesrzehnten beſchäftigt hat. a der Gegend,

reten hatte rne hat Graf Roſen ein Sumpfvolk entdeckt,
aſtiſche Angaben vorlagen, deren un

nachbarte Völker waren. Es r
ich um das Volk der Batwa, das in Rhodeſig, nicht weit vom
angweoloSee, in einem Gebiete hauſt,

ausgedehnten Sümpfen bedeckt iſt.
Monate darauf verwandt, dieſes unbekannte Volk zu
und gibt in ſeinem Rei ſewerk anb iel ſgre alles
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Winternachi
Vor KAlte iſt die vuſt erſtarrt,

Es kracht der Schnee in meinen Tritten
Es dampft mein Hauch, es klirrt mein Vart;
Nur fort, nur immer fort geſchritten!

Wie feierlich die Gegend ſchweigt!
Der Mond beſcheint die alten Fichten,

zum Tod geneigt,
eig zurück zur ErErde richten.

r friere mir ins Herz hinein,
ef in das heißbewegte, wilde!

Daß einmal Ruh' mag drinnen ſein,
Wie hier im nächtlichen Gefilde!

2.

Dort heult im tiefen Waldesraum
Ein Wolf; wie's Kind aufweckt die Rutter,
Schreit er die Nacht aus ihrem Traum
Und heiſcht von ihr ſein blutig Futter.
Nun hrauſen über Schnee und r
Die Winde fort mit tollem Ja
Als wollten ſie ſich rennen
Wach auf, o Herz zu wilden K

t deine
deiner OQualen

mit

c
Kilalang Zenaux,

e

nterſchiede im cuch tederee e

Hörer, Motorikerklaſſen

ätſels, das die

e war ihr am

das von 2777
zwer
eren,

über Kul

n

s geſchaffen wer worauf



Halle nnd Saalkreis.
Halle, den 328. Januar 1917.

uchen w.

ausgeführt

Die Frage der iſt einVolte daher re von 50. in do gen kg
alt früher als das gewöhnli Bielſac iſt in den letzten
ieſe Menge noch bedeutend überſchritten worden namentlich die

Koſt des Städters hat ſich immer x ja zu fettreich geſtaltet. Jetzt werden uns nur noch 90 ren Fett als Butter
oder Margarine wö e ebilligt, Menerhalten wir tatſächli e In Sdaß wir jetzt in der cſanen t mehr als 1 d20 Gramm Fett tägli en t das Fett einen
mehr als doppelt ſo dund Kohlen dte ger e deltnengen iſt alſo, daß wir
bedeuten r Ditg ehedem eſſen müſſen, um dem
Körper die glei e Frage zu liefern. Das iſt aber
für die Verdauungso Städters, der nicht ſehr fräftikörperliche Arbeit zu eiten hat, eine ſchwere und vielleicht n

zuträgliche Belaſtung. Mancher hat dader ſtändig Hunger,
weil er gar nicht ſo viel eſſen kann, wie müßte; es fehlt ihmdie ſättigende Wirkung der Fettnahrung. Endlich za nicht ver

geſſen werden, wie wichtig, ja das Fett in der Küchefür die en gglee h a f 48 tDie fettreichen Nahrungsmittel der Fri denszeit ſind ſehr knappe worden. Es fehlt uns der frü e Keich chtum an Milch und
utter. Die Verſuche, mehr de i beisnimen, werden gewiß

fortgeſetzt werden, aber ſehr viel wird nicht zu erreichen ſein, da
das Milchvieh an Zahl geringer geworden iſt, auch weniger Milch
liefert und die im Frieden ans dem Auslande in großen Maſſen
eingeführte Butter fehlt. e von Schlachtvieh ſind ebenfalls
knapp geworden; die recht beträchtliche frühere Einfuhr vonSchmalz Talg Htergiarge ine iſt vorbei. An Oelfrüchten,
deren Oele zur Margarinefabrikation und techniſchenan dienien, kamen in den letzten Friedensjahren etwa 1

illionen Tonnen von Ueberſee mit 80 dis 50 Prozent Oel
ehalt nach Deutſchland, dazu noch 650 000 bis 60 000 Tonnen
ertige. Oele heute nichts mehr. Von ſonſtigen fettreichen
ahrutgsmitteln ſind Käſe und Eier ſo gut wie verſchwunden,

Fiſche nicht nur We a Aermeren u Fleiſch uns
en

a Eiweiß

gemeſſen. Die bilien, vonnur in geren M udenen wir a ne Lupſast lich ernähren enthalten
ga 3 wenig Fett.

as noch e an Fetten verfügbar iſt, der Kriegsausſchuß für pflanzliche t tieriſche Sie Be W. an ſ ſen

bringen. feſſor Abel macht aber der W. x den Vorwurf,
s ſie ni zur n Abhilfe etwasDurchgreifen getan ein Aufgabenbeſſer gewachſenes Klieheriaherneemt t t es ſchon im

Jahre 1916 möglie geweſen, im großen den Anbau von Oel-33 herbe hren, indem den Landwirten je u Sr.
e en ihres Beſitz S

chres unter Strafeeine mten u nut für
rachtdau zu e z. ne

z

en bei w. eich ſotten ſich die en e h v
S gg n e ber eze en. v e ue ſollte der Anbau von Oelp anzen gefördert werden

xch Wahl von ſtädtiſchen Kommiſſionen und Aufrufe deſoll für dieſe Art der delenmnnns Popege Wuacht

er

Feuerbeſtattung und Arbeiterſchaft.

Jn der Verſammlung die ſich am Sonntagabend im Jpark mit der Frage der Feuerbeſtattu e igte, hielt He
atobſen, der rei des s Jene nenroß rlin, den einkeitenden eleg. Zunächſt wies Redner

kürz auf die kulturelle Bedeutung der Frage hin, um dann die
Beſtrebungen des re den Verſammelten klarzulegen. DerVerein habe es zum Ziele geſetzt, den t eSchichten des e See durch un lichkeit zugeben, von dieſer modernen Veſtettungeſorm die machen

zu können. Der Verein der' trotz ſeines kurzen Beſtehens be

et r ehe on 188 ver ttä v e Beung zur von n e, jetzt eineigenes Krematorium bat ſtellen Koſten nur auf etwa
100 Mk., ſo noch eine überſchi Summe für andereJusgaben zur uegahlung gelangen kann. Nach einjähriger
Mitgliedſchaft gelangt dieſe Summe bereits zur Auszahlung.
Mitglieder werden bis zum Alter von 60 Jahren aufgenommenegen einen monatlichen Beitrag bei nem Alter bis zuJa ahren 25 Pf., bis zu 30 d 35 Pf., bis zu 40 Jahren
I ren 55 Pf., bis zu Jahren 70 f., bis

en 85 Pf. und bis zu 60 Jahren 1,10 Mk. Der Verr Vat jeht die Genehmigung nachgeſucht, ſeine Tätigkeit über
gang Deütſchland zu erſtrecken beabſichtigt, überall Mit-
gli zu werben. Eine r der nweſenden trugſich denn auch in die ekleen 226 sliſten ein. Einer
ſpäteren Juſammenkunft wird es vorbeha en ſein, die Grün-

dung einer Verwaltungeſtelle für Halle in die Wege zu leiten.

Erſt d ne. Lange Zeit wir anahmen n e bei der Lebensmittel
Verteilung in der Talamtſchule nichts bedangelt Aber geſternden Maßna

t t, daß unſere Forderungen nach n enden Maßhege 23 iber der ba m Sommere ett u ren müſſen em uder Spi e, an pe geſtern etwa 20000 Hänushalte be
teiligt waren, war eine glatte Abferti a nicht möglich. Jisz e h der wurde, wegenwi ganzen Nachmittaſounten dann dieſe ne v ar verringert werden. So
mancher Käufer Lenahe a t Pfund Spitzbeine in Rück
ſicht auf ſeine Geſundheit. in 8 48 10 Grad Kälte eineStunde im Freien warten, i den kein Ver en. Wir haben
vor langer Zeit J en vie ich mit geringen
Koſten als heizbarer rieraum einrichten lätzt. So lange dieſtädtiſche Verwaltung zu nicht en u engen Ais
gaben Tauſende von Mark zu Jean hat, muß verlangtwerden, daß fur die scſindbet s rhieler au ender erſt recht ſolche

Beträge da ſind.

Der Spitzbeinverkauf wird. morgen auf die roſa und grauen
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule fortgeſett.

Weitere Einſchränkun des Eiſenbahnverkehrs. Infolgedes gegen das Vorjahr kart k angewachſenen Gütervertehre
läßt die Eiſenhahnverwal im Berliner Direktionsbezitk
voin 23. Januar an noch eine Reihe von Schnell- und Perſonen
zügen qusfallen. Jn nächſter Zeit iſt es erforderlich,eine Reihe von Gütern von der Eiſenbahnbeförderung

urückzuſtellen. Es wird daher allgemein empfohlen,
ei beabſichtigter en per per vorher bei den An

meſtellen zu erku entgegengenommen werdenren ür tet in e Guter ſowie für Militär
t und Privatgut für denke erwaltung wendet ſich der

Abſender am r den Verladeort zuſtändigeugFah Fahrplar treten
nkommandantur.noch Aenderungen s dieſer Beziehung wird auf

e

indebe 3Seitnot in einem Vor

m
elterngeld? Das Kriegsminiſterium hat u eine

exber z Kr ngelz S ße ennach S 22 des ilitär ne vom 17. Rat 1007
e nicht ten können. Um aber die Kernliegenden mit n Reise t,in h bei e es ürfnir in beſcheidenen reugzen gewährt werden.

e e ngsheim in Der Bund fürWerke d n e im, die in
dem zur eſtellken Grun erStraße e unterg t war, nach dem eigenen Gebäude
Belfortſtraße 3 im Stabueil Kröllwitz verl Mit i
Verlegung war glei tig eine Erwerterurdas nunmehr linge be auch ibelegt iſt. Jn den nteue imGebäudes ſind die Zr wirtſcha Zcegenpgen ver

einigt: die verſchiedenen für lfür Reinigungszwecke, ehe r eng Tee te
e Vorratsräume und w.

ienſtperſonal fend inin rn hellen und r ehe wer z
acht; elektriſche Bel tung und 1 auf denen ſind überall vo en für aus

reis gende Erwärmung. Die en ſich im
erſten und zweiten noch dieSchweſternzimmer die auch Jelegentlich als Sprechzimmer be

nutzt werden können. zimmer h je 4 bis 6 meiſt
ne erge r d e Der Kreis der Aug, xegerin zugetei iſt ein nur eng begrenzter, ſo auſede im Durchſchnitt nur 4 oder 5 Säuglinge entfallen.

Der Hauswirt darf NichtzahlVaſſerieitene nicht ſperen e Ein neeinem Mieter die Vaſſerleiting geſperrt, weil dieſer mit Zah

lung der Gebühren im Rückſtand war. Er wurde deshalb mit
einer Poligeiſtrafe belegt. Seine hiergegen erhobene Klage
blieb erfolglos. Das Kammergericht als ReviſionsJn
ſtanz führte aus:

Die Polizeiverordnung der Polizeiverwaltung zu H. vom
20. Oktober 1898 beſtimmt in S 5: „Jeder Eigentümer bzw.
Nießbraucher eines an die ſtädtiſche Waf ſſerleitung angeſchloſſe-
nen Grundftücks iſt verpflichtet, ſeinen Mietern das erforder-
liche Haus und Wirtſchaftswaſſer abzugeben. Die Bedingun
gen, unter denen die Hergabe des Waſſers erfolgen ſoll, ſind
freier Vereinbarung überlaſſen.“ Mit Recht legt das Land
gericht dieſe Vorſchrift dahin aus, daß die in geſundheitlichen

übrigens auch im feuervolizeilichen Intereſſe vorgeſchrie
bene Abgabe des Waſſers ſeitens des Vermieters an die Mieter
unter allen Umſftänden, alſo ohne Rückſicht auf die gemäß
Satz 2 vereinbarten Bedingungen und auch dann erfolgen muß,
wenn die verabredete Zahlung ſeitens des Mieters nicht ge
keit wird.

Schwurgericht. Jn der am 29. Januar war Schwur
gerichtsperiode kommen zur Verhandlung: Am 29. Januarvormittags 9 Uhr gegen Anna Hoffmann geb. Schmidt wegen

Kindesmord. 2. Am 29. Januar vormittags 9 Uhr gegenden Arbeiter Hermann Herrman wegen Straßenraubes
und Körperverletzung. B. Am 30. Januar voxmittags 9 Uhrgegen den Arbeiter Oskar Peuſchel wegen Sittlichkeits-
e re in Taleinheit mit Notzuccht.

dttheater. Heute, Dienstag, wird das Luſtſpiel AmTee von Slobvda zum erſten Male wiederholt. Weittwoch,

nachmittags 324 Uhr, wird das Weihnachtsmärchen Dornrös-
chen zum letzten Male gegeben abends 715 Uhr geht die OperDon Juaus letztes Abenteuer von Paul Graen er zum erſten

n n be

Male in S Szene. Donnerstag wird Lortzings Oper Die beiden
Schützen wiederholt. Freitag Am Teeriſch. Am Sonnabend
gelangt nachmittags als Schülervorſtelkung das vaterländiſcheViſtſpier Des Königs Befehl, abends 7 Uhr Richard Wagners
Lohengrin gur Aufführung.

Volkspark. Morgen, Mittwoch, nachmittag findet wieder
eines der beliebten Nachmittagskongzerte ſtatt.

Die U. T. Lichtſpiele, Alte Promenade 11, bringen vom
26. Januar an den Rieſenfilm Tyran nenherrſchaft,
der die polniſchen Befreiungskriege behandelt.

Zeichen der Zeit. Wer Buahnfahrten, vor hat, ſei darauf auf
merkſam gemacht, das immer öfter in den Großſtädten Schul
kinder als Bahnhofsdiebe auftauchen Auf dem LeipzigerHauptbahnhofe haben in der letzten Zeit die Reifegeßäckdiebſtähte
eine agußerordeniliche Häufung erfahren. Wie das

er Polizeiamt hat, fällt ein großer Teil dieſer
Diebſtähle der Schuljugend e Schulpflichtige Jungen
pflegen ſich nach Löſen e fteigkarte Zugang zu denBahnſteigen zu verſchaffen magere ſich dort, unter dem Vor
geben, Gepäck tragen zu wollen an v Reiſenden herän, um

dann mit dem r r Tragen übergebenen Reiſegut bei dererſten ſich vietenden Ce t im Gedränge zu verſchwinden.
Auch in den Warteſe e n. werden zahlreiche, ſorglos beiſeite
geſtellte Gepäckſtücke durch die jungen Diebe entwendet. Sie
ſcheuen auch nicht davor zurück das Gepäck der Soldaten zu
ſtehlen, r 2 ſie in dieſem Lebensmittel ver-
muten. Die weiſt deutlich genug die Triebſeder dieſer Die hie auf.

Zur e de Mör Frau Rindkleben wird
tod Arbeitsſtelle, die era S r ſich t uich n te, aufgeregt gezeigt 1

a nach n c Sarda fotn erſt
wurde r n vare und da fir von
r zie gebene eibung des Mörders aufMann zutraf, nachrichtigte man die inalpolizei.Beamier ſt ſien a et war der Vogel bereits aus

en. Nun a einen Namen, da manc snun rdurfte es et der
z entweirhen veen ſeine Ergreifung in der

Zuſammenſtoß. Auf dem Warityle de ſtieß ein Motor
wagen der Straße nbahn mit einen Stad Le es zuſam
men, wodurch eine Beiriebsſtörung von 15 Minuten entſtand
Es wurde niemand rHeute etwa 148 uhr, bemerkte ein Wächterder Weg und Schlief et als er auf dem Hofe eines
Grundſtücks in der Glauchaer Straße revidierte, in einem nach
der Langeſtraße zu gelegenen Nachbargraundſtück aufſte gende
Rauchwokken. Er machte ſofort der Polisei Mitteilung, elche
die Feuerwehr alarmierte. Nach etwa ſtündiger Tägkeitre ſeen Brand, der in einem Weſchhaus ausg hen

ar, ge

damit er nichi wiederS iſt denn nun auch, wie
ohnung ſeiner Mutter ge

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: s 12 der Verordnung
über die h kommen in der Wochevom 22. his 28. Jannar als en etwa 250 G L
Fleiſch und Wur rer au e S BevölkerunVerteilunqg. Die Abg e in unverar e-tem Zuſtande iſt en wen Wurſt wird
cuf die Fleiſchm t. Da e er Dur rbeiter niet Jerteing tondere verhaſich e J nungeiſch aus n a e c 7
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gewerp. wurden die mecklenburg Eie -Triebſees, Sanitz--Tefſfin, e e

Gnoien, Malchin--Dargun, c S

Nachſius.Kälte gen na

oße Ver

Parchim. Alle Verbindungen Mecklenbur
den erſten Stunden der gewaltigen Schnee

Jn Sſcchleswig- e hbare Schneeſtürme, die Juge 7 rvielen Stellen unmöglich machten. Bei Bedſtedt entglZug:; mehrere Meter hohe o a n en geboten die e e
einſtellung der Kleinbahnen im dlichen Schleswig. Nament-
lich iſt die Weſtküſte der Provinz von ſchweren Schneeverwehun-
gen heimgeſucht worden, wie auch über die nordfrieſiſchen
Jnuſeln und die Halligen ſchwere rru r ger P.

Auf einigen Flüſſen herrſcht Eis gan ſo auf derSie führt ſo viel Eis, daß mit der Einſte ung der Schiffahrt
gerechnet werden muß. Jn Hamburg iſt infolge des ſtarken Eisganges unter der großen Elbbrücke ein les
dampfer, der zwei Schuten zog, geſunken. Von der e
ſatzung konnten ſich zwei Mann retten, indem ſie auf Eisſchollen
ſprangen. Drei andere ſind ertrunken Sofort eingeleitete
Rettungs und Hebungsverſuche waren erfolglosAus verſchiedenen Teilen des Reiches wird berichtet daß
Menſchen er f roren ſind. Jm Kreiſe Landsberg a. W. ſind
drei Perfonen auf dem Heimwege von ihren Arbeitsſtätten
erfroren In Oſtpreußen haben a ch t Perſonen durch Er
frie ren den Tod gefunden. Die Kälte hat dort 20. Grad, im
Weichſelgebiet 16 Grad erreicht.

Unwetterverheerungen in England. Jn vielen Teilen Eng
lands haben Schneeverwehungen und ochwaſſer ſtarke Ver-
kehrsſtörungen hervorgerufen. Die Themſe iſt abermals
geftiegen und ihr Waſſerſtand zwei Meter höher als in nor
malen Zeiten. Jn der Derbuſhire hat ein Schneeſtu ringroße Verwüſtungen angerichtet: der Schnee liegt teilweiſe
mehr als drei Meter hoch, der Ve rkehr iſt vollkommen unter

Jn, SüdEſſer fällt der Schnee nnunterbro hen und
hat bereits eine Höhe bis zu vier Metern erreicht.

Die Wahrheit im Feuilleton.
Die alldeutſche Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung, die ſchon

häufig die Berechtigung des Kriegsgewinnes in langen Artiteln
begründet hat, r in ihrer Sonntagsnummer vom
14. Jannar eine mit J. von S. unterzeichnete S EinRegentag in Referveſtelung. Darin heißt es zum Schl luſſe:

Wir ſind noch nicht verhungert, und noch haben die Hamfrer

daheim Specſeiten in ihren Vertikos und machen
rie gegen mittels deren ſie die deutſche Kul-tur „verſchl ächter n werden. Wir werden nach dem
Kriege nicht gegen die Verrohung der Maſſen durch die Ge
wöhnung an das Blut zu kämpfen haben. ſondern gegen die
Verſchlechterung unſeres Geſchmags durch Kriegslieferanten.Wir werden ſanft ſein wie die Lämmer, denn wir haben mit
dem Tode angeſtoßen, jene aber haben ſich feitgeſogen. Wir
haben Blut vergoſſen, und ſie haben daheim Sekt gertunken.

Man wird die Kriegsgewinne beſteuern. Mit 50 Prozent
heißt es; 50 Prozent von dem, was nicht verſteckt wird, mit
Anſtand verſteckt werden kann. Man ſoll ruhig 100
Prozent nehmen; ſie verdienen noch immer
75 Prozent. Aber die Kriege verluſte. der Teilnehmer an
Kämpfen, die erſetzt niemand. Sie ſind außer Blut und
Knochen auch Kapital, das unſern Kindern einmal fehlt, und
das die Kriegsgeiwinner einſaugen. Die Verpowerung des

Wertvollſten, die Bereicherung der Schlechteſten bis auf Kind
und Kindeskind, däs iſt die Gefahr dieſes Krieges für das
deutſche Volk

Die politiſche Leilung des Blattes. wird dieſe Sätze, denen
Eniſchiedenheit nicht abzuſprechen iſt, mit Erſtaunen geleſen

r Dankſchreiben auf Beſtellung.
Der Münch. Poſt wird hön einem Bergarbeiter aus Penzberg
geſchrieben: Von der Hindenburg- Spende wurden uns
vor Weihnachten ſieben Schweine bon etwa 14 r uat
wieſen. Davon haben die Untextagsarbeiter, undSchmiede je ein Pfund erhalten. Etwas blieb noch übrig, und
davon erhielten dieſe Arbeiter, ſoweit der Vorra Feine
wiederum ein Pfund. Hernach ſtellte ſich heraus, daßandere Leute, die nicht Schwerarbeiter n nd, von dem Fleiſch
erbalten haben. Dieſer Tage ließ nun Direktor Müller einen
Vertreter der Arbeiter rufen und über ab ihm ein Schreiben
des Vezirksamts, in dem ein der vayeriſ en n
ſtelle zugeleiteter Wunſch der r Arrſben Hindenburg-Spende, die Arbeiter möchten D r ben für das Jdie Verſon des hohen Spendere“ (eines nichtbaheriſchen

en und er deſſen Namen wir in dem nachfolgendenStin e weglaſſem, r ien, an die Werkvirektion be zrtend
weitergeleitet wird. Der Brief des Bezirksamts lautet:

Mitteilung an die Bergwerksdirektion Pengberg.,
Weilheim, am 9. Januar 1917,

Betreff: HindenburgSpende.
Die baheriſche Fteiſchverſorgungsſtelle hat von der Ver

waltungsſtelle der Hindenburg-Spende der deut-
alten Landwirke, Berlin, folgendes Schreiben er

Wir vitten z. u veranla ſ.en, daß von ſeiten der
Werke, deren Arbeiter mit Fleiſch oder Spes der von
Königliche Hoheit, für die Hindenbur Spende 43814
ten 6000 Schweine verſehen worden ſind, möglichſt
a Dankſchreiben durch die Werksleitung oder
d er noch durch die Arbeiter ſelbſt oder ihre

iterausſchüſſe an die Perſon des hohen Spen-
ders gerichtet werden.

Ich erſuche, gütigſt dahin wirken zu wollen, daß dieſe
gewünſchten Dankſchreiben von den Schwerarbertern, die vonden Schweinen aus der HindenburgSpende erhalten
haben, gemacht werden.Die Arbeiter ſind der Meinung, daß ie ſich nicht z We

danken brauchen tegen e Pfundes u für das k. J
bezahlt werden müßte Wo die S axl und die Leber-und Blutwürſte hingekommen ſind, iſt überhaupt nicht bekannt.

Die Bergarbeiter, die jeden Tag 816 Stunden unter Tag in dere Luft e arbeiten milſſen, erhalten in der Woche
Gramm Fleiſch, und wenn ſie dann einmal ein Pfund

ohne Marken, aber um ihr ſauer verdientes Geld bekommen,
ſollen ſie ſich noch bedanken! Da würde ja bei dem „Stifter“
(lies: erkäufer) der Schweine ehe die ſalſa Meinung
erweckt n, die Arbeiter hätten ifen irgendunbe e r n t onſt erhalten.nd wenn das Fle n Ar w nwäre, ſo wären beſtellte Vanſttleſe geht on in
des Spenders,

vielſ
Luft!
ein.
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